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Erſte Scene. 
Ein Saal im Landhauſe des Fuͤrſten. 
N Petrow, Oſſip, Fedor, Be diente. 


Petrow. | 
Hier iſt noch nicht aufgeräumt, und ſie koͤn⸗ 
nen gleich da ſeyn. Greift an! Gott ſey Euch 
gnaͤdig, wenn eine Frau in's Haus koͤmmt. 
Fedor. 

Dem Bruder entgegen geritten? Hat denn 
der Herr einen Bruder! Das waͤre mir nicht 
im Schlafe eingefallen. f 
| Dffir. 
| Ich glaube es gern: im Schlafe kommt 
wohl das Gluͤck, aber nicht der Verſtand. 


Fedor. 

Wie ſollt' ich's wiſſen? Erſt ſeit drei Tagen 
bin ich hier, und erſt feit fünf oder ſechs Wo⸗ 
chen gehoͤre ich dem Fuͤrſten. 

Oſſip. 
Er hat Dich ja wohl im Spiel gewonnen? 


Fedor. 
Ja, vom Faͤhndrich Boriklow. 


Dffip. 1 

Ein Jammer, des ſich der Herr mit fal⸗ 
(chen Spielern einlaͤßt. 
Fedor. | 

Warum nicht gar? Es ging ganz ehrlich 
dabei 5 . 
Dffip. | 

Ehrlich? wo man mit falfcher mung be⸗ | 
zahlt? | 


| Fedor. 
Dich naͤhmen ſie freilich nicht an. 
Oſſip. | 
Das glaub' ich: ein i 3 weiter 
keine Narrheit. | 


SI 


. Fedor. 
Wie iſt denn aber der dere zu dem Bruder 
gekommen? ( 
Oſſip. 
Sehr natuͤrlich. Meine Mutter hatte eine 
juͤngere Schweſter; ſie war jung und huͤbſch und 


der verſtorbene Fuͤrſt war auch jung und huͤbſch, 


und Gleich und Gleich —. Nun, Du biſt wohl 
ſuͤndhaft genug, um mich zu verſtehen. 
Fedor. | 
Alſo ein Bruder aus einer wilden Ehe? 
Petrow. | 
Den aber der Herr wie einen echten Bruder 
liebt. 
Oſſip. 
Ei ja, es iſt ein wohlfeiler Bruder. 
Petrow. 
Was ſoll das heißen? * 
Oſſip. 
Nun, ein Bruder, mit dem der Herr die 
Erbſchaft nicht zu theilen braucht. 
Petrow. 
Laternen, nicht deshalb. Siehſt Dn, Fe⸗ 
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dor, Iſidor's Mutter ſtarb früh. Die hochſelige 
Fuͤrſtin — gebe ihr Gott das Himmelreich — 
war eine Engelsſeele; ſie nahm den Knaben 
zu ſich und erzog ihn, wie ein eignes Kind, 
und liebte ihn auch wie ein eignes Kind, ſogar 
noch, als fie unſern jetzigen Herrn ſchon gebo- 
ren hatte; und der junge Fuͤrſt lernte von Kin⸗ 
desbeinen an, Iſtdor'n als einen aͤltern Bruder 


lieben und ehren. Auch nach dem Tode der gu⸗ 


ten Fuͤrſtin blieb es ſo, bis Iſidor in's Ausland 
ging, um die Malerkunſt vollends zu lernen. 
Das find nun ſchon acht Jahre — ja, ja — 
die Zeit vergeht. 
(Er geht ab, die Andern folgen, außer Fedor 
und Oſſip.) 


Fedor. 


Alſo Deines Herrn Bruder iſt Dein leib⸗ 


licher Vetter? 
Oſſis. 
Mit Erlaubniß zu ſagen; denn es iſt eine 
ſchmutzige Verwandtſchaft. 
Fedor. 


Was? Andere wuͤrden ſich eine Ehre daraus 
machen. ‘ 


n 


Difim 

Aber der Narr macht ſich nichts aus der 
Ehre. Es waͤre uͤberdieß eine ſehr magere Ehre, 
denn im Grunde iſt Isidor nichts als ein Leib⸗ 
eigener. 

Fedor. 
Biſt Du geſcheit? Ein Leibeigener? 
Offiy. 

Nicht anders. Seine Mutter war eine Leib— 
eigene; er iſt auf ihren Namen getauft, und 
deshalb bedurfte er der Freilaſſung. Weil er 
aber wie ein freigebornes Kind im Schloſſe er- 
zogen wurde, ſo iſt das wohl keinem Menſchen 
eingefallen, außer mir und dem alten Herrn. 
Nun, der wollte es auch immer thun; aber ich 
ſelbſt rieth ihm, die Sache bis zu feinem Teſta— 
mente aufzuſchieben, weil er ihm doch auch ein 
Erbtheil ausſetzen muͤßte. Allein Du weißt wohl, 
unſere Herrn gehen ungern an ein Teſtament; 
es kommt ihnen vor, wie ein Einladungsbrief 
an den Tod, und den Tod moͤgen ſie nicht aus 
Liebe zu uns. 

Fedor. 

Ich verſtehe; weil fie nicht wiſſen, ob fie 

dort auch Leibeigene haben werden. 
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Dffip. 
Richtig; und fo hat der alte Herr Fein 
Teſtament gemacht und Iſidor if Leibeigener ge⸗ 
blieben. 


Fedor. 

Deſto beſſer! ſo brauchen wir nicht viel 
Umſtaͤnde mit ihm zu machen. Aber was ſagte 
denn Petrow von einer Frau? iſt ſchon fo was 
im Werke? Etwa die Graͤfen druͤben? — 


Eh' es Fruͤhling wird, muß der Schnee 
ſchmelzen. 


Fedor. 


Nun, er geht doch täglich hin, wie in die 
Meſſe. 


O ſſip. 

Im Winter kannſt Du taͤglich in den Wald 
gehen, wirſt doch keine Erdbeeren finden. Es 
kann eine boͤſe Geſchichte fuͤr uns werden: ein 
ungluͤcklicher Liebhaber iſt ein ſchlimmer Herr; 
und gluͤcklich ſcheint er mir nicht, und doch ra⸗ 
ſend verliebt. a 
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Fedor. 
Ich verdenk's ihm nicht. Waͤre ſie von 
unſerm Stande, ich verliebte mich ſelbſt. 


Oſfſip. 

O Du unvernuͤnftiger Schuft! Denkſt Du 
an Liebe, und biſt doch ein Sclave, ſo ein 
Stuͤck Menſchenvieh, das man verkauft, ver— 
tauſcht, verſchenkt, verſpielt? Wen willſt Du 
lieben? Ein Weib, das der Herr Dir von der 
Seite holen laͤßt, um einen luͤderlichen Gaſt 
damit zu bewirthen? Warum willſt Du lieben? 
Um Fleiſch und Blut fuͤr Stock und Peitſche zu 
vermehren? Womit willſt Du lieben? Mit 


Deiner Seele? mit der gezaͤhlten Seele, die 


Deinem Herrn gehoͤrt? Pfui, Du Schelm! 
willſt Du ſo eigenmaͤchtig mit fremden Gute 
ſchalten? 


Fedor. 


Na, tolle Reden! Als ob unſer Einer nicht 


lieben dürfte? Iſt es Dir denn nicht wider- 
fahren? 
Oſſip. 
Mir? — Ja — o ja — in 155 einmal 
ein Narr geweſen, und habe in's Fach der 
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Weisheit gepfuſcht. Es war eine tolle Ges 
ſchichte. 3 
Fedor. 

Nun? wie denn? Ich hoͤre fuͤr mein Leben 
gern Spaßiges. 

Dffin. 

Ich bin ehrlich geboren, ein Leibeigner von 
Vater und Mutter, und doch ſchlug ich von 
Jugend an aus der Art. Ich konnte nicht ein⸗ 
ſehen, warum ich denken und ſagen, thun und 
laſſen ſollte, was ein Fremder befahl; warum 
ich mit Sinnen und Verſtand, wie irgend ein 
Auserwaͤhlter, doch zu den Verworfenen gehoͤrte. 
War das nicht naͤrriſch? 

Fedor. 

Ja, das war's. Ich kenne keinen gluͤck⸗ 
licheren Stand, als den unſrigen. Wir eſſen 
an fremdem Tiſche, trinken aus fremdem Kruge, 
ſchlafen in fremdem Bett, tragen fremde Klei⸗ 
der: und um das Alles waͤchſt uns kein graues 
Haar. Die Sorg' iſt fuͤr den Herrn, ihm leben 
wir, ihm ſterben wir! 

Ofſivy. 
Der Eſel bringt auch ſeinen Rock mit auf 
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die Welt und findet ſein Futter an allen Hecken. 
Ich konnte ſo nicht denken und mußte oft grau⸗ 


ſam dafuͤr buͤßen; oft entging ich aber auch der 


Zuͤchtigung durch Narrenspoſſen und Aberwitz; 
und ſo ward ich nach und nach ein Luſtigmacher, 
um mir die Freiheit des Narren zu verſchaffen, 
da ich die Freiheit des Vernuͤnftigen nicht haben 
konnte. 5 

Fedor. 

Da haſt Du recht gethan. Die Narren 
und Maͤhrchenerzaͤhler unter uns bapen es im⸗ 
mer am beſten. 

Dffip. 
Ja, wie Affen und Papagoien. Nun, ich 


hatte es auch recht gut: der verſtorbene Herr 


konnte nicht ohne mich leben, auf allen ſeinen 
Reiſen war ich ſein Begleiter. Anderthalb Jahre 
waren wir in Sibirien geweſen, auf einen Brief 
der Fuͤrſtin kehrten wir zuruͤck und fanden fie 
ſchon ſterbend. Deſto ſchoͤner bluͤhte ihre Pflege— 
tochter Axinia. O! das war ein Mädchen! 
Sie konnte ein Roſenblatt mitten aus dem Kel— 
che auf ihre Wange legen, man ſah es nicht; 
ihr Mund war wie der aufgehende Vollmond; 


14 


ihre Augen — ach! ihre Augen — ich bin feit- 
dem immer verdruͤßlich, wann die Veilchen bluͤ— 
hen. Wir gewannen einander lieb: ich war da— 
mals ein huͤbſcher Burſche, mein Geſicht noch 
nicht vom vielen Lachen verzerrt, wie jetzt. Die 
Liebe machte mich ganz verruͤckt: ich fing an zu 
glauben, wir waͤren nicht von Gott verworfen, 
ſondern auch zum Gluͤck erſchaffen, wie die 
Freien. War das nicht toll? | 


Fedor. 
Nun? Nun? wie wurde es denn? 


O ſſip. 

Wir baten den Fuͤrſten um die Erlaubniß 
uns zu heirathen. Der meinte aber, ich wuͤrde 
kein ſo guter Narr mehr ſeyn, haͤtt' ich erſt 
Weib und Kind; und mit Recht, denn zum 
Narren gehoͤrt ein leeres Herz. Die Fuͤrſtin 
war todt, niemand ſprach fuͤr uns; wie wir 
auch baten und flehten, er ſagte Nein, und mit 
Recht: er war ja der Herr. Ich Trotzkopf 
wollte es erzwingen: er wuͤrde wohl nachgeben, 
dachte ich, wenn wir erſt heimlich Mann und 
Frau waͤren. Die Liebe war willig gegen die 
Liebe; Axinia fuͤhlte ſich Mutter; wir warfen 
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uns dem Herrn zu Füßen, kuͤßten den Staub 
von ſeinen Schuhen, umſonſt! ich wurde hart 
gezuͤchtigt, und ſie — ei nun — ein Weib 
kommt immer leichter weg — der erzuͤrnte Herr 
gab ſie einem Stallknechte, der gerade zum drit— 
ten Mal ein Weib begehrte. Was war es denn 
weiter? Ein Stallknecht liebt ja ſogar das Vieh. 
Aber die Thoͤrin konnte ſich nicht drein finden: 
am Altar — o! es war ein luſtiger Hochzeits⸗ 
tag — am Altar ſagte ſie: Nein; aber der 
Prieſter kehrte ſich nicht daran; denn der Fuͤrſt 
hatte die Trauung befohlen. Als ihr das nichts 
half, graͤmte ſie ſich zu Tode und ſtarb, da ſie 
mein Kind gebaͤren ſollte; — aber — Gott ſey 
Dank, ſie nahm es in ihrem Schooße mit in's 
Grab! 

(Nach einer Pauſe ergreift er heftig Fedors Hand.) 
Nun, Bruder, warum lachſt Du nicht? 


Fedor Cfeine Hand zuruͤckziehend). 
Meine Hand! — Biſt Du toll? 


Petrow Gur Thuͤre herein rufend). 
Sie kommen. 


(Oſſip und Fedor gehen ſchnell ab; bald darauf 
treten der Fuͤrſt und Iſidor ein.) 
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t, 
Willkommen nochmals, lieber Iſidor, 
Im Vaterhauſe! 


Ifidor. 

Dank, Du Guter, Dank! 
O, Dein Willkommen klingt mir doppelt ſuͤß 
Jetzt, da der Tod den Mund, auf deſſen Gruß 
Ich kindlich mich gefreut, verſchloſſen hat. 
Ich war bis Wien, wo Deine Trauerpoſt 
Mich überfiel, geflogen, doch nun zog . 
Ich ſcheu und ſaͤumend einer Heimath zu, 
Wo ich der Stellen heiligſte, die Bruſt 
Des Vaters, nicht mehr wiederfinden ſollte. 
O ſage mir, gedacht' er meiner noch? 


Fuͤrſt. 

Sein Tod war ſchnell; doch druͤckt' er meine 
Hand 

Im letzten Kampf, und der gelaͤhmte Mund 
Stieß muͤhſam ringend Deinen Namen aus. 
Das war ſein letzter Wille, der Befehl, 
Ich ſollte thun für Dich, was er verſaͤumt: 
Denn ſeltſam iſt es, und mich ſelbſt ergriff 
Gerechtes Staunen, als ich, ſeine Schriften 
Durchſuchend, nichts zu Deinen Gunſten fand: 
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Kein Teſtament, das Dir ein Erbtheil gäbe, 
Ja, keinen Freibrief fuͤr Dich ausgeſtellt. 

IJ ſidor. 
Bedarf ich deſſen? Bin ich denn nicht frei? 
Ward ich als Freigebor'ner nicht erzogen? 


Fuͤrſt. 
Ich glaubte ſelbſt nicht, daß die Foͤrmlichkeit 
Des Freibriefs noͤthig ſey, bis man mich jetzt 
Belehret hat, ſie ſey's, weil Deine Mutter | 
Leibeigne doch geweſen, weil? Du ihren, 
Und nicht des Vaters Namen fuͤhrſt. — Sey 
ruhig! 
Ich geb’ 1010 Die an unſers Valeks Statt. 
Iſidor. a 
Das thue, Bruder, und recht bald! denn ſelt⸗ 
| ſam an 
Hat, was Du mir verkuͤndet, mich ergriffen. 


un Surf, er 5 
So bald Du Mf, mein Bruder, ſoll's ges, 
ſcheh'n. 


Ifidor (des Fuͤrſten Hand faſſend). 
Das weiß ich, Bruder — und nichts mehr davon! 
Du biſt nun Herr, nun Lenker des NR 


2 
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Von Tauſenden. Sey gut und mild! Vergiß 
Das ungluͤckſelge Recht, das Willkuͤhr einſt 
Den Vaͤtern uͤber Menſchen eingeraͤumt! 
Wie oft hat unſers Vaters Strenge nicht 
Uns Thraͤnen ausgepreßt! Du biſt ein Sohn 
Der lichtern Zeit; laß ihren milden Geiſt 
Dem finſtern Geiſt obſiegen, der die Welt 
Noch durch die alten Satzungen beherrſcht. 


Fuͤrſt. 
Nicht meinen Worten, Bruder, ſollſt Du trauen, 
Geh ſelbſt und frag' umher, wie manche Laſt 
Schon den Gedruͤckten abgenommen ward. 


Iſidor. 
Zum Dank und Segen der Erleichterten, 
Nimm auch des Bruders Dank! Ja, Du biſt gut 
Und wirſt es bleiben; aber fich’ auch zu, 
Wen Du zu Deinem Stellvertreter waͤhlſt. 
O! Keinen, der die Kette ſelber trug! | 
Denn wie die Hand, fo härter fie das Herz, 
Und And're quaͤlend, raͤcht der Sclave ſich 
Am Himmel en für erlitt'ne u 
SS 
Ich bleibe ſelbſt⸗ — für jetzt — sieh auch 
eeinſt 


19 


Iſidor. 
Du hier auf dieſen ſtillen Fluren? Du, 
Des Sturmwinds Bruder, der als Knabe ſchon 
Zu ſtill die Ungewitter ſchalt? 


Fuͤrſt. 

5 Wohl wahr, 

Und dieſer Dämon wuchs mit feinem Hauſ'. 

Ich focht am Kaukaſus: der Wuͤnſche Ziel 

Stand nicht am Kaukaſus. Zur neuen Welt 

Schifft' ich mit Englands Heer: der Wuͤnſche 
Ziel, 

Auf keinem Berg der fremden Erde ſtand's, 

Nicht aus dem Schooß der Wellen taucht es auf: 

Jenſeits des Berges wogt der Ocean, 

Jenſeits des Oceans woͤlbt ſich der Berg. 


Iſidor. | 
Und gaͤb's für Dich kein irdiſch Jenſeits mehr, 

Du faͤndeſt traͤumend eins in Deiner Bruſt; 
Denn nicht im Raume ſteht der Wuͤnſche Ziel. 


Fuͤrſt. 
Ich fand es nicht. Zum Vater kam ich jetzt, 
Ihm abzudringen die Verguͤnſtigung 
Zu einer Waffenfahrt nach Gruſten, 
Das Nadir-Schach, der Tiger, angefallen. 
> * 
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Da brach der Tod herein, und unverhofft 
Stand ich am Quell, der alle Sehnſucht ſtillt 
Iſi dor. 
Er fließt im Thale, wo die hohen Oele 
Die Kunſt, die Liebe, die Religion, 
Die einz'gen Himmliſchen, die auf der Welt 
Zuruͤckgeblieben, ſchweſterlich vereint, 
Vorſteh'n dem Reich der Irdiſch-Seligen. 
Haft Du's gefunden, o! dann Gluͤcklicher —— — 
Fiuͤrſt. | | 
Ich haͤtt' es wohl — — o! wenn — — Ein 
andermal! — 
Du N, nun, Bruder? ja? Du bleibſt nun 
hier? 
Du findeſt auch Bekannte fruͤh'rer Zeit. 
Iſidor. 
Wen meinſt Du, Bruder? 
Fuͤ r ſt. 
Deine Schuͤlerin, 


Die Graͤfin Olga. 
Iſidot. 
Sie? — Sie waͤre — hier? 
Fuͤrſt (ihn ſcharf in's Auge faſſend). 
Befremdet's Dich? — — Drei Wochen ſind es 
ſchon: 
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Die Fruͤhlingsſonne hat auch ſie gebracht. — 

Doch Du biſt muͤde von der Reiſe. Nicht? 
Iſidor. 

Das nicht: doch will ich ziemender mich kleiden. 


Für 
Bereit iſt Dein Gemach. Sieh zu, ob ich's 
Nach Wunſch Dir eingerichtet. — Lebe wohl! 


Iſidor. 
Auf Wiederſehn! 
(Er geht ab.) 


Fuͤrſt. 
Er war beſtuͤrzt — die Wange zeigte Schreck, 
Als ich die Graͤfin nannte. — Jahre haben 
Sie mit einander in des Auslands Freiheit 
Gelebt — und Lehrer iſt er ihr geweſen — 
Dergleichen wird ein Band. — Nur das nicht, 
Himmel! 
Nur dieſes einz'ge Ungluͤck ſend' uns nicht! 
(Er laͤutet; Dffip tritt ein.) 
Du? Gut — Dich wollt' ich. — Einen Auftrag, 
Oſſip. 
Mir liegt daran, zu wiſſen, wie die Graͤfin 
Mit meinem Bruder ſteht, ich mein’, in welchem 
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Verhaͤltniß — ob Bekanntſchaft nur, ob mehr? — 

Verſtehſt Du mich? 
Dffip. 

Hinlaͤnglich, Ew. Erlaucht. 

Fuͤrſt. 

Du biſt vertraut mit ihrer Dienerſchaft, 

Mit ihren alten Frauen: forſche nach, 

Und bringe mir die Wahrheit an dag Licht! 
Oſſip. 

Wie Ew. Erlaucht befiehlt. Das wird ſo 
ſchwer nicht ſeyn. Wollte Gott, alle Wahrheit 
laͤge in alter Frauen Herzen. 

Fuͤrſt. 

Doch bald und ſtill. 
Oſſiy. 
Verſteht ſich, Erlaucht. 
Fuͤrſt. 

Ich zaͤhle auf dich. 

(Er geht in das Seitengemach.) 
Oſſip (allein). 

Sieh doch! giebſt Du ſelbſt mir das Lenk⸗ 
ſeil in die Hand? Ja, dieſe Kinder ſind an 
huͤbſch ebenen Sandweg im Garten gewoͤhnt, 
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auf offner Straße kommen fie nicht fort. Nun, 
ich bin ſchon des Vaters Mundſchenk geweſen, 
und hab' ihm zum Dank fuͤr Axinia manchen 
Becher Galle eingeſchenkt. Der Sohn ſoll auch 
keinen Honigwein haben. Und Iſidor? Ei ja — 
der ſaß am Tiſche, wenn ich hinterm Stuhle 
ſtand, und iſt doch mein Vetter und ein Baſtard, 
und ich bin ehrlich geboren. 
(Er geht ab.) 


weir Scene⸗ 
(Ein Gemach im Landhauſe der Gräfin.) 
Olga und Iſidor kommen Hand in Hand. 


Olga. 
Ja, die Sekunden, theurer Freund; und fe 
Der Zeiger noch die Zeit in klein're Theile, 
So 5 auch ſie mein ſehnend Herz gezaͤhlt. 
Iſidor. 
O haͤtt' ich ahnen koͤnnen, daß ich Dich 
Hier finden wuͤrde, nie haͤtt' ich geruht. 
Olga. 
So dank' ich Deinem Herzen, daß es Dich 
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Diesmal nichts ahnen ließ. Dein letzter Brief 
War kaum in meiner Hand, ſo kam die Nach⸗ 
richt: 
Dein Vater ſey nicht mehr. Drauf eilt' ich her, 
Daß Du ſogleich dem großen Schmerz zur Seite, 
Noch eine mehr der kleinen Freuden faͤndeſt. 
Iſidor. 
Der kleinen Freuden? O! Du ſtehſt, ein Engel 
Von Lieb' und Mitleid glaͤnzend, in der Hand 
Den Kelch des Troſtes, an des Vaters Gruft, 
Olga. 
So trag' ich ab die alte, heil'ge Schuld: 
Denn ſolch ein Engel ſtandeſt Du zu Rom 
Aw Grabe meiner heißgeliebten Mutter. 
fi der., 
Es ſendet hier der frommen Gaͤrtnerin 
Cer giebt ihr aus feiner Brieftaſche eine getrocknete 
Blume.) 


Die Blume, zwar verwelkt und ohne Duft, 

Die aber ſchoͤn gebluͤht an heil'ger Staͤtte. 
Olga. 

Von meiner Mutter Grabe! 


(ſie legt ihren Arm um feinen Nacken und ihr 
Haupt an feine Bruſt.) 


O, mein Freund! 
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Welch' füge, ſel'ge Thraͤnen bringſt Du mir! 
Als Kind ſchon zog ich ſtets die Blume vor, 
Die von dem Strauß an ihrer Bruſt die Mutter 
Zu pfluͤcken mir vergoͤnnte. Suͤße Blume, 
Geheiligte vom Buſen der Entſchlaf'nen! — 
Du haſt des Grabes treulich denn gepflegt? 


Iſidor (giebt ihr eine kleine Zeichnung). 
So bluͤht es jetzt. 
Olga. 
O bluͤht, bis ſie erwachend 
Die Blumendecke von ſich wirft! — Wie ſinnig 
Hat Deine Liebe das Geſchenk erwaͤhlt, 
Das Du mir mitbringſt aus dem ſchoͤnen Lande, 
Wo ich geboren ward, wo ich zuerſt 
Der Wonn' und der Verzweiflung Thraͤnen 
weinte, 
An das Verlor'nes und Gefund'nes mich 
Mit der Erinn'rung Banden ewig knuͤpft. 
O! daß wir immer da geblieben waͤren! 


Iſidor. 
Doch fehlt da Vieles, was uns hier erfreut. 
Wie hell tritt meine Jugend wieder vor 
In den bekannten Bildern dieſer Huͤgel, 
Gebuͤſche, Fluren und bemooſten Hütten! 
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Der Sonne Licht, ſelbſt das Gewoͤlk des Him⸗ 
f mels 
Weckt hier vergang'ner Tage Freuden auf. 
Ja, dieſes Zimmer, iſt es nicht daſſelbe, 
Wo ich zuerſt Dich ſah? Wie ruͤhrte mich 
Cer 1900 Ne Hand und zieht fie allmaͤlig an 


Schon damals Deine kindiſche Geſtalt, 

Die leicht, wie Silberwoͤlkchen oft den Mond, 

Der ſchoͤnen Seele Morgenroth verhuͤllte. | 

Und jetzt, Du herrlich aufgeblühter Tag, 

Jetzt biſt Du mein, erleuchteſt meine Seele: 

Was frag' ich neben Dir nach Himmelsglanzß; 

Was nach der Pracht der Blumen und der Blü- 
then! 


Olga. 

Ich ſoll beſtochen werden? Sieh, Geliebter, 
Das ſpricht ſchon gegen Dich. Doch mag es 

ſeyn! | 
Wir find nun in der Heimath, und hier fordern 
Des Lebens Sorgen wiederum ihr Recht. 
Was Du gesuͤnſcht haft, hab' ich ausgerichtet. 
Mein guter Oheim hat verſprochen, Dich, 
Weil Du der fremden Sprachen kundig biſt, 
Im Amte der Geſandten anzuſtellen. 
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SH idor. 
Dank, ſchoͤner Schickſalsengel, der vor mir 
Herſchreitend mit dem Zauberſtab der Liebe, 
Was wuͤnſchenswerth mir ſcheint, in's Leben ruft. 
Olga. 
O! moͤg' es Dir zum Frieden nur gedeih'n! 
Iſidor. 
Wie ſollt' es nicht? 
6 Olga. 
Acht Jahre haſt Du frei 
Im freien Reich der Phantaſie gelebt: 
Wirſt Du der Heimath ſchwere Wirklichkeit 
Ertragen koͤnnen? Noch iſt alles hier 
Im letzten Wintermond, die Keime ſind 
In Gaͤhrung erſt; fern iſt die Bluͤthenzeit: 
Und iſt die Kunſt nicht eine ſpaͤte Bluͤthe? 
Dort in Italien, wo wir irdiſch fremd, 
Doch geiſtig heimiſch waren, mußten wir, 
Verzichtend auf das Vaterland, den Bund 
Der Liebe ſchließen, uns anſiedeln dort, 
Und Welt und Schickſal ſelber uns geſtalten. 
Iſidor. 
Oh!] hab' ich denn nicht oft davon getraͤumt? 
Nicht oft die Zaubergaͤrten mir gemalt, 
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Wo zwifchen zwei, doch himmliſchen Armiden 
Der Lieb' und Kunſt, ich die Begeiſterung, 
Die jene einfloͤßt, dieſer weihen wollte? 
Es kann nicht ſeyn! das Leben haͤlt die Geiſter 
An ſicherm Bande feſt, ſo wie die Schwere 
Die Koͤrper haͤlt, und Liebe, Kunſt und Glaube, 
Sind doch zuletzt dem Leben unterthan. 
O, Süße! kann ich denn dafür, daß ich, 
Von einem geiſt'gen Muttermaal entſtellt, 
Geboren worden? Etwas, ſey's auch nur 
Ein duͤnner Schleyer, muß das Maal bedecken; 
Etwas muß ich erringen, eine Stufe | 
Im Leben mir gewinnen, einen Stand, 
Damit ich oͤffentlich, hier in der Heimath, 
Nicht wie geſtohlnes Gut, wie Kirchenraub, 
In weiter Ferne heimlich Dich beſitze. 
Ach, immer zieh' ich Dich noch in den Staub. 

f Olga. 
Ja, in den Bluͤthenſtaub des ſtillen Gluͤckes. N 
Was geb' ich auf? Des Lebens Prunk, der oft 
um den Gehalt des Lebens uns betruͤgt. 
Die Mutter hatte jedes, was der Prunk 
Gewaͤhren kann, und hatte doch das Auge 
Sich uͤber ihres Herzens Armuth roth 
Und ſtumpf geweint. 
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Iſidor. 

Großmuͤthig ſchließeſt Du 
Das Auge vor dem Opfer zu. Du biſt 
Die Thoͤrin nicht, die allen Glanz verachtet — — 


Olga (ihm die Hand reichend). 
Ich bin die Thoͤrin. 
Iſidor (ihre Hand kuͤſſend). 
O vergieb, Geliebte! 
Das boͤſe Wort! 
Olga. 
Laß! Laß! Ein Andres, Guter! 
Erfuhrſt Du ſchon wie unbegreiflich Dich 
Dein Vater hat verſaͤumt? Sogar, was uns 
Nie eingefallen iſt, daß Du's beduͤrfteſt, 
Sogar ein Freibrief hat ſich nicht gefunden. 
Iſidor. 
Ich weiß — ich weiß! Mein Bruder ſtellt ihn aus, 
Sobald ich will. 
Olga. 
O! woll' es heute noch, 
In dieſer Stunde noch, wenn's moͤglich iſt. 
Iſidor. 
Wie? ſcheint Dir dieſe Foͤrmlichkeit ſo wichtig? 
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Iſt's nicht genug am Flecken der Geburt? 
Bin ich vielleicht auch noch als Knecht geboren? 
Olga. 
Vergieb mir, Freund! ich mußt' es ja beruͤhren. 
Ein Zweifel nur an Deiner Freiheit braͤchte 
Vernichtung unſern Wuͤnſchen, unſern Plaͤnen: 
Und ſieh, Dein Bruder — ach! ich trau' ihm nicht. 
Iſidor. 
Er iſt ein edler Menſch. 5 
Olga. 
In guter Stunde: 
Doch iſt er unterthan dem heißen Blut. 
Denn von Leibeig'nen, die dem kuͤnft'gen Herrn 
Sich gern willfaͤhrig zeigten, ſtets umringt, 
Wie haͤtt' er je gelernt ſich ſelbſt zu zuͤgeln. 
Nein! nein, ich trau' ihm nicht — kann ihm nicht 
trauen: 
Denn — ach! — er liebt mich. 
Iſidor. 
Ungluͤckſelig Wort! — 
Olga. 
Wir hatten ſonſt nur fluͤchtig uns geſehn. 
Ich kam hier an, und traf ihn ſehr gebeugt, 
Durch den Verluſt. Es ſchien er faͤnde Troſt 
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In meinem Hauſe: konnt' ich's ihm verſchließen, 


Dem Bruder meines Freundes? Unbemerkt 


Vertauſcht er dieſes Ziel mit einem andern. 

Als ich's gewahrte, als ich ſchonend mich 
Zuruͤckzieh'n wollte, trat er ploͤtzlich — geſtern 
Mit aller Glut der Leidenſchaft hervor. 

Es hat mich ſehr erſchreckt. — Laß unfre Liebe 
Ihm ein Geheimniß ſeyn, bis er gethan, 

Was er allein fuͤr Dich zu thun vermag. 


5 Iſidor. 

O Unſtern! Unſtern! — Schweigen? — Ja, ich 
will's, 

Wenn's nicht zu ſpaͤt iſt, wenn er mich nicht 
fragt — 


Ein knechtiſches Verlaͤug'nen ford're nicht! 
O wie demuͤthigend iſt Deine Furcht! 


Olga. 
Nicht Furcht, mein Theurer, nur ein leiſes Bangen. 
Nein! keine Furcht! denn ich vertrau' auf Gott: 
Unſchuldig ſind die Wuͤnſche meines Herzens; 
Die Mutter ſelbſt, als auf dem Todtenbett' 
Sie mein Geſtaͤndniß noch vernommen, legte 


Die Hand, ſtill ſegnend gleichſam, mir auf's Haupt, 


Und laͤchelnd zog ſie mich zum Kuſſe nieder. — 
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Jetzt laß uns ſcheiden, Freund, und bringe mir 
Zum naͤchſten Wiederſehn den Freibrief mit. 

J dor. 
Ich werd' ihn fordern — ganz gewiß — ich muß 3 
Wie ſollt' ich Deinem Wunſche widerſtreben? 
Ich habe ja ſo gar nichts Dir zu geben. 


(Er kuͤßt 199 Hand und geht, von ihr beglei⸗ 
tet, ab. N 


Ende des erften Acts. 


— nn nr 
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b 


Eke e Se ene 
(Der Saal im Landhauſe des Fuͤrſten.) 


Oſſip kommt. 

Alſo wirklich? — Sieh doch! Sieh! — Ge— 
liebt von der Gräfin, — von der ſchoͤnen Gräs 
fin, — von der reichen Graͤfin? — Ihr Mann? 
— Warum nicht, wenn er erſt frei iſt? Wird 
ſich die Liebe daran ſtoßen, daß er ein Kind der 
Liebe iſt? traͤgt ſie nicht den weiten Mantel, der 
alles bedeckt? — Alſo frei, geliebt, reich, ſelbſt 
Herr uͤber Sclaven — und iſt doch ein Baſtard? 
Und ich, als ich liebte, lag an der Kette wie 
ein Hund und wurde mit Fuͤßen getreten wie ein 
Hund, ſah mein Weib zum Altare ſchleppen mit 
einem Andern, ſah drei Monden lang ihren blaſ— 

3 
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fen Gram und ihr rothes Auge, bis fie das Grab | 
verſchlang; und bin doch ehrlich gezeugt im ein⸗ 
geſegneten Ehebette. — Wird ſo das Sakrament 
zum Fluch? Soll des Vaters Suͤnde und der 
Mutter Schande den Kindern Haͤuſer bauen? 
Ei, das waͤre ja die verkehrte Welt! Er ſoll 
Leibeigener bleiben: bin ich es doch, und unſere 
Muͤtter waren leibliche Schweſtern. Unter den | 
Verworfenen iſt er geboren; was will er fich ere | 
heben über feine Brüder und zu den Auserwaͤhl⸗ 
ten übergehen? Er fol Leibeigener bleiben! Habe | 
ich bei dem alten Herrn feine Freilaſſung, und 
jede Freilaſſung hintertrieben, ſo wird es wohl | 
auch bei dem neuen gelingen. Es foll niemand 
frei ſeyn, ich will es nicht haben, niemand, außer 
wen Gott erwaͤhlt hat; dagegen kann ich nichts, 
als mit den Zaͤhnen knirſchen. | | 
(Der Fuͤrſt kommt aus dem Seitengemache.) 


Fuͤrſt. N 

Nun endlich! endlich! Bringſt Du ſich're Kunde? 
O ſſip. a 

Ja wohl, Erlaucht, ja wohl; und ich bin 
ganz außer mir vor Freuden über meines Vet— 
ters Gluͤck. 
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RT Fuͤrſt. | 
Was? Gluͤck? Kein Vorwort! Schnell! 
| Oſſip. 

Ich habe mich an die alte Marpha, der 
Graͤfin ehemalige Waͤrterin, gewendet. Sie iſt 
gerade zugegen geweſen, als ſich Iſidor dieſen 
Morgen hat melden laſſen; die Gräfin iſt vor 
Entzuͤcken ſchier in Ohnmacht gefallen. Auf mei⸗ 
nen Rath hat die Alte, die ſolch' eine Erniedri— 
gung ihrer Herrin mehr als den Tod fuͤrchtet, 
ihre Tochter, die erſte Kammerfrau der Graͤfin, 
auf's Gewiſſen getrieben, ihr mit einem Schwur 
auf das Heiligenbild gedroht, und dieſe hat ge— 
ſtanden, was ſie weiß. Ew. Erlaucht hatte ganz 
Recht: fie find Liebesleute ſchon ſeit Jahren, 
ſchon von Rom her. Die ſelige Gräfin fol um 

die Liebe gewußt und ſie gebilligt haben. Nun, 
Gott ſegne ihre Ehe mit — — — 


Fuͤrſt. 
Die Hoͤlle ſegne — — Nicht doch! — Maͤhr— 
3 chen ſind's, > 
Sinnloſe Maͤhrchen. — Sie am Fuß des Thrones, 
Im Glanz zum Glanz geboren — Traͤgerin 
Solch eines Namens, — Erbin ſolchen Ruhm's — 
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Und er, geboren in der Sclavenhuͤtt' — | 
Und diefer Sclavenhuͤtte ſelbſt zur Schmach — 


Oſſip. 

Ja, Ew. Erlaucht, in der Liebe geht es, 
wie im Schach: der Bauer ſchlaͤgt die Koͤnigin, 
wenn ſie ihm zu nahe kommt. Ein Baſtard iſt 
mein Vetter; aber ein ſtattlichee Mann, ein ge— 
ſcheiter Mann, ein kunſtreicher Maler obendrein: 
vornehme Damen lieben die Malerei; die Graͤfin 
iſt unabhaͤngig und die Liebe keine Rabenmutter. 


Fuͤrſt (halb für ſich). 
Daher ihr raͤthſelhaft Erſcheinen hier? 
Darum die Lebensreich' ein oͤder Fels 
Mir gegenuͤber? ihres Auges Glanz 
vor meinem Blick erloſchen? ſonſt ihr Wort 
Mild wie der Lenzhauch, nun erſtarrend kalt, 
Wenn ich von Liebe ſprach? 


Oſſip. 

Ja, wenn das Haus voll iſt, feat der 
Wirth das freundliche Geſicht bei Seite. Das 
wußte ich nicht, daß Ew. Erlaucht die Gräfin. 
liebt. Du guter Gott! wie da alles ſo ſchoͤn 
uͤbereinſtimmen wuͤrde: Geburt und Rang, Alter 
und Vermoͤgen! Ja, das iſt ein Anderes. Da 
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kann ich mich nicht mehr über meines Vetters 
Glück freuen. Er ſollte ſelbſt zurücktreten aus 
Ehrfurcht vor Euch, ja ſchon aus Liebe zur 
Graͤfin. Aber er wird nicht, ich kenne ihn; er 
war immer hochmuͤthig; er wird hinauf kom— 
men wollen durch die Graͤfin; er wird nicht 
zuruͤcktreten. i 


| Fuͤrſt. 


Er wird nicht, und ich kann und werde nicht. — 
Oſſip. 

Es iſt wohl ein Gluͤck, aber auch ein Un- 
gluͤck, ſo hoch geboren zu ſeyn wie Ew. Er— 
laucht. Duͤrftet Ihr jetzt thun wie unſer Eins, 
muͤßtet Ihr nicht Standes halber großmuͤthig 
ſeyn, ſo ſpraͤcht Ihr ein Wort, ein einziges 
Wort, und es waͤre geſchehen. — — 

Fuͤrſt. 
Ein Wort? ein einzig Wort? Und dieſes Wort? — 
Oſſiy. 

War meine Baſe nicht Eures Vaters Leib— 
eigne? ja, iſt fie nicht auch im Grabe noch die 
Eurige? und iſt der Sohn Eurer Leibeigenen 
nicht auch Euer Leibeigener? Ich ſollte meinen. 
Oder iſt meine Baſe etwa mit einem Freien ver— 
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chelicht geweſen? oder hat ihr Sohn etwa einen | 
Freibrief von Eurem Vater, oder von Euch? 
Das ich nicht wuͤßte. Er iſt alſo Euer Leib⸗ 
eigener? Gut! ſo ſpraͤcht Ihr blos: Du ſollſt 
die Graͤfin nicht lieben, ich will es nicht haben! 
Duͤrfte er ſich auflehnen wider ſeinen Herrn? 
Er wuͤrde ſie heimlich lieben. Gut! Koͤnnte er 
fie heirathen ohne Eure Erlaubniß? Könnte fie 
dem Leibeigenen ihre graͤfliche Hand reichen? 
Fuͤrſt 

Cnachdem er ihn einen Augenblick ſtumm betrachtet). 
Biſt Du ein bloßer Narr, der ahnungslos, 
Wie wohl ein Kind mit einem Scorpion, 
Mit dem verruchteſten Gedanken ſpielt? 
Biſt Du der Hoͤlle Diener, die ſo gern | 
Aus unſern Wünfchen Schlingen dreht, um uns 
Hinabzureiſſen in den Suͤndenpfuhl? — | 
Narr oder Teufel — hoͤlliſch iſt Dein Rath! 


Oſſip. N 

Es ift kein Rath, Ew. Erlaucht: ich weiß 
wohl, daß es ſich fuͤr einen Fuͤrſten nicht ſchicken 
wuͤrde. Ich habe Euch nur geſagt, was ich 
denke, und das bin ich Euch ſchuldig: denn ich 
gehoͤre Euch, und mein Kopf gehoͤrt Euch, und 
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die Gedanken in meinem Kopfe gehören Euch. 
Meine Worte ſind freilich eines Narren Worte; 
aber fie haben einen ſtarken Beiſchmack von 
Weisheit. 


Fuͤrſt. 
Er, dem mein Herz ſtets Bruderrechte gab, 
Der Mutter Liebling und des Vaters Sohn, 
Der mich, das wilde Kind, oft der Gefahr 
Mit Selbſtgefahr entriß — mein Sclave nun? 
Vergeſſen ſollt' ich, welch ein Schickſal ihm 
Mein Vater zugedacht? vergeſſen ſelbſt, 
Was ſtammelnd mir der Sterbende befahl? 
O Suͤnde — Suͤnde wider Alles, was 
Gerecht und gut und hoch und heilig iſt! 
Selbſt ihre Liebe — ſchwindelnd blickt der 
Geiſt 
In dieſer Wonne tiefen Himmelsraum — 
Nicht Wonne — Rauſch, Betaͤubung, gift'ger 
Schlaf, 
Entſetzliches Erwachen, wenn der Alp 
So ſchwarzer Schuld auf dem Gewiſſen laͤge. 


Oſſip. 
Niemand kann zweien Herren dienen, Er— 
laucht. In der Liebe kommt man ſelten mit 
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gutem Gewiſſen weg, und mit gutem Gewiſſen 
ſelten weit in der Liebe. 
Fuͤr ſt. 
Still — ſtill davon! 
5 Dffip. 6 
Ich meinte nicht, daß Euer Erlaucht, auch 
wenn ſie ſo thun koͤnnte, wie unſer Eins, mei⸗ 
nem Vetter auf immer die Freiheit verweigern 
ſollte. Gott behuͤte! wie wäre ich fo boͤſe ge⸗ 
ſinnt gegen meinen leiblichen Vetter, wenn er 
auch nur ein Baſtard iſt? Bloß fuͤr jetzt ſollte 
er Euer Leibeigener bleiben, daß Ihr ihn ent 
fernt halten koͤnntet, bis die ſchoͤne, wunder— 
ſchoͤne Graͤfin unſere Herrin waͤre. 
Fuͤrſt. 
Wird je der Tag erſcheinen, wo das iſt? 
O ſſiv. | 
Ich muß Ew. Erlaucht fagen, man ſpricht 
ſchon davon, und alle Eure Unterthanen freuen 
ſich darauf, wie auf eine Chriſtbeſcheerung. Da 
Ihr nun ein ſo guter Herr ſeyd, ſo weiß ich 
doch nicht, ob mein Rath — — — 
Fuͤrſt. 
Es iſt ein and'rer Weg, den will ich gehen. 


Oſſip. 
Freilich, Geben iſt ſeliger, denn Nehmen, 


und ſchickt ſich auch beſſer fuͤr einen ſo hochge— 


bornen Herrn. Wir Niedrigen bleiben auch mit 


den Gedanken in der Niedrigkeit. Wenn aber 


Ew. Erlaucht die Graͤfin großmuͤthig meinem 


Vetter abtritt, ach! ſo will ich ja Gott danken 
fuͤr fein Gluͤck, wiewohl er nur ein Baſtard iſt. 


Fuͤrſt. 
Geh' und bit? ihn her! ich haͤtte Noth— 


wendiges mit ihm zu ſprechen. 


O ſfſip. 
Ach! wie wird ihn Ew. Erlaucht Edelmuth 
erfreuen! 
Cer geht ab.) 
Der Fuͤrſt allein. 


Sie lieben ſich — Verirrung — moͤglich dort 


In jener fremden Welt, im Nebelreich 
Der Phantaſie, wo tolle Gleichheit iſt, 
Und Nied'res keck ſich neben Hohes ſtellt. 
Hier auf der Heimath Boden werden ſie 


Sich wieder finden, die Unmoͤglichkeit, 
Die Kluft erkennen. — Und wenn nicht? wenn 


nicht? — 
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Sie werden, ja! — — Wenn aber nicht? — 
Nun dam; — | 

(Iſidor tritt ein.) 
Iſidor. \ 
Dein Bor iſt mir begegnet, wie Dein Wunſch 
1 meinigen; ich wünschte Dich zu ſprechen. 


Fuͤrſt. 
Was wollteſt Du von mir? 
Iſidor. 
Dich bitten nur, | 
Daß Du nicht zoͤgern moͤchteſt mit der Schrift, | 
Die meiner Freiheit Buͤrgin werden fol. 
Fürſt. 
Das iſt beſprochen; naͤchſtens ſoll's geſchehn. 
Iſidor. 
Nicht naͤchſtens, Bruder: in ſo wicht'ger Sache 
Genuͤgt kein unbeſtimmtes Wort. | 
Fuͤrſt. 
Du biſt ö 
Ja ſeltſam dringend — trauſt vielleicht mir nicht? 


Iſidor. 
Mißtrau' ich einem, iſt's dem Lauf der Dinge, 
Der ploͤtzlich Unerhoͤrtes bringen kann. 
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Wenn Dich ein Unfall traͤfe, wenn ich dann, 
Gezaͤhlt zu Deinen Sclaven, in die Hand 
Der Erben uͤberginge — welch ein Loos! 


Fuͤrſt. 

Woher die Furcht? Was weiſſagt meinen Tod? 
Iſidor. 

Nichts, Gott ſey Dank! Du bluͤhſt in voller 


Kraft; 
Doch wie der Himmel uͤber Aller Haupt 
Iſt ausgeſpannt, ſo auch des Todes Fittig, 
Und Keiner weiß, wann er ihn wird beruͤhren. 
Fuͤrſt. 
Gut. Morgen — uͤbermorgen. 
Iſidor. 
Nein, nicht morgen, 
Nicht een, Bruder; heute noch. 
Warum nicht? einer Stunde nur bedarf's? 
Surf. 
Gut. Heute noch, wenn Du den wahren Grund 
Der wunderbaren Ungeduld mir ſagſt. 
| Iſidor. 
Ich hab' ihn Dir geſagt. 
Fuͤrſt. 
Das haſt Du nicht. 
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Sieh! Du entfaͤrbſt Dich — Scham bedeckt die 
. Stirn — 

Die Kunſt der Heuchelei verſtehſt Du nicht. — 

Du liebſt — Du bau'ſt ein glaͤnzendes Geſchick 

Auf dieſe Liebe. — Ja, ich hab's erforſcht, 

Die Graͤfin Olga liebſt Du. Leugn' es nicht! 


Iſidor. 
Wozu, da Du es weißt? Daß Du es weißt, 
Thut mir um Deinetwillen leid; Du haſt 
Nicht auf erlaubtem Wege das erforſcht, 
Was wir geheim zu halten volles Recht 
Und Urſach hatten. Leugnen? Muß ich denn 
Dein Urtheil fuͤrchten? Ja — ich liebe ſie: 
Drei Jahre ſchon find unſre Herzen eins, 
Und Freud' und Schmerz hat ihren Bund geſtaͤrkt. 


Fuͤrſt. 
Doch! doch! — — Wohin ſoll dieſe Liebe fuͤhren? 


Iſidor. 
Zum Sacrament, das, wie die Liebe ſchon 
Die Herzen hat verbunden, die Geſchicke 
Verbinden ſoll. 


Fuͤrſt. | 
Iſt's moglich? — Sie und Du — | 
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Recht — fie war ſchwach — für ihre Schwäche 


| ſtrafſt 
Du ſie mit Deiner Hand. — Du weißt recht 
gut — 


Woher Du ſtammſt. 
Iſidor. 
Ich weiß es allzugut; 
Es aber zu vergeſſen, ziemte Dir. 
Es iſt nicht kindlich, eines Vaters Schuld, 
Die ſchon die Erde decket, aufzuwuͤhlen. 


8 Fuͤrſt. 
Sein iſt die Schuld, die Schande Dein. Erhebe 

Nicht Deine Stirn, daß man das Brandmaal 
ſieht. — 

Ich darf nicht um die Zaarentochter frei'n; 
Bethoͤrt' ich ſie, waͤr's Hochverrath: ich ward 
Im Purpur nicht geboren. Die Geburt 
Sf unſer Schickſal. Trag' das Deine: Nies 

mand 
Ruͤgt an Demuͤth'gen unverdiente Schmach. 
Ziehſt Du die Hohe, Herrliche hinab, 
Giebſt ſie dem Haſſe der Verwandten Preis, 
Stellſt der Verachtung ihres Stand's, dem Hohn 
Der Welt ſie bloß; — o! dann iſt Deine Schmach 
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Zehntauſendmal verdient, Du biſt ein Baſtard 
An Seele wie an Leib — gerecht das hl: 


Iſidor. 
Wlodimir, maͤß'ge Dich! Gelaſſen trug 
Ich einſt des Knaben unverſtaͤnd'ge Wuth, 
Acht Jahre ſind es her; ich moͤchte jetzt 
Des Juͤnglings Jaͤhzorn nicht mehr tragen 
koͤnnen. 
Was willſt Du denn von mir? die Graͤfin 
hofft —— — 
Fuͤrſt. | 
Hofft? Raſende! — Sie ſtuͤrzt dem Abgrund zu. 
Du mußt fie halten — ſchuͤtzen vor ſich ſelbſt, 
Wenn Du ſie liebſt. 


Iſidor. | 

Die Seibferkiughuig, finne | 

Du hoͤhern Weſen an, dem Menſchen nicht. 
Ein unermeßlich, nie geahnet Gluͤck 

Fuͤhrt mir ein milder Engel zu: vielleicht 

Verguͤtung, daß mich an des Lebens Schwelle 

Die Schande ſchon empfing. Ich nahm es 

auf, | 

Koͤnnt' anderswo mein Herz auch glücklich 

ſchlagen, | 
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Als an dem ihrigen; und ſollt' es nicht, 
Da ohne ſie kein Leben fuͤr mich iſt? 


F uͤr ſt. 
Ja! ja! — es iſt kein Leben ohne ſie — 
Ein wuͤſt, ein aͤngſtlich Traͤumen, — weiter 


nichts — 
Des Saatkorns Schlaf in dumpf'ger Erde Nacht, 
Im Bett' der Faͤulniß, zu Gewuͤrm geſellt, 
Bis ihres Auges Fruͤhlingslicht mich weckte. 
| IJIſidor. 
O Gott! — ich weiß! ich weiß! 
Fuͤrſt. 
Sie weiß es auch. 
Die Welt darf's wiſſen. Ja, ich liebe ſie. 
Nie liebt ich noch — ich liebe nichts, als ſie. 
Ich liebe ſie, wie meine Seele — nein! — 
Die kenn' ich nicht — nicht wie dieß Nebelbild — 
Die Lieb' iſt meine Seel', aus ihrem Mund', 
Aus ihrem Aug' empfing ſie meine Bruſt. 
J ſidor. 
Mein armer Bruder! 
Fuͤrſt. 
Bin ich's? O wenn Du 
Mein Bruder biſt, ſo tritt nicht vor mein Eden. 
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N Iſidor. | 

O ſieh', mein theurer Bruder, abermals 
Bezwingt Dein wildes Blut den hellen Geiſt, 
Das edle Herz. Erinn're Dich, wie einſt, 
Ein dreizehnjaͤhr'ger Knabe, Du in's Feld 
Zu zieh'n begehrteſt, auf die Weigerung 
Des Vaters uns entfloh'ſt, und er Dich dann 
Einſchließen ließ: verzweifelnd waͤlzteſt Du 
Am Boden Dich, zerriſſeſt wild den Teppich, 
Benetzteſt ihn mit Deines Ingrimms Thraͤnen. 
Nach wenig Tagen war der Sturm voruͤber; 
Und noch kein Mond, ſo wurde nur im Scherz 
Der Thorheit noch gedacht. So wird die 

| Zeit —— — 


Fuͤrſt. 
Die Zeit? Was iſt die Zeit? die leeren Herzen 
Und die lebendig Todten kennen ſie: | | 
Ich leb', ich liebe, weiß nichts von der Zeit. 
O ſey barmherzig, Bruder! laß mein Flehn 
Die alte Liebe wecken! — Tritt zuruͤck! 

Iſidor. 
Zuruͤck? Du ſchwaͤrmeſt, Bruder! 


Fuͤrſt (ſeine Hand faſſend). | 
Sieh'! ich koͤnnte — 
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j Iſidor. 
Was koͤnnteſt Du? 
Fuͤrſt. 
Nichts! — nichts! o ſey barmherzig 
Und tritt zuruͤck! Du kannſt es. Stille Schwaͤn' 
Im abendlichen See, durchziehen mild 
Gedanken und Gefuͤhle Deine Bruſt. 
Du kannſt entſagen — ich — kann nichts, als 
ſterben. 
Iſidor. 
An Dir iſt die Entſagung, der ſie kaum 
So viele Wochen, als ich Jahre, liebt, 
An En den li nicht liebt, nicht lieben kann. 


Fuͤrſt. 
Nicht liebt? Verfluchtes Nicht! Warum nicht? 
| Sie 
Iſt hochgeboren, ich aus Ruriks Stamm — 
Sie reich, ich reicher noch. Was will fie? 
| Glanz? 
Mit Perl und Demant, wie ein Gnadenbild, 
Will ich ſie ſchmuͤcken. Liebe? O! wer liebt 
Sie gluͤhender, als ich? Reiß', wenn Du 
kannſt 
Die Erde von der Sonne los! fo feſt 
44 
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Haͤngt meine Seel' an ihr. Sie wuͤrde mild 
Mir leuchten, meine Sonne, ſtaͤndeſt Du, 
Die finſtre Wetterwolke, nicht davor. — 
Sieh! — Wenn ich wollte —— — — 


Iſidor. | 

Wenn was Du welke 

Fuͤrſt. 

Nichts! — nichts! — Ja, Bruder, ja, Du liebſ 
ſie auch — | 

Ich ſeh' es wohl, "Ho leugn' es nicht — ich 
weiß, | 


Du willſt auch ihre Güter, willſt ihr Gold. 
Nimm meines Erbes Haͤlfte — nimm noch mehr! 
Laß mich den Aermern ſeyn, verſprich mir nur, 
Gelobe, ſchwoͤre mir, Du willſt ſie nicht 
Mehr wiederſehn, verſchwinden aus der Welt 
Fuͤr ſie — todt ſeyn fuͤr ſie, auf immerdar. 
IJſidor. 
O junger Thor, der mich fuͤr herzlos haͤlt, 
Weil ich nicht wuͤthe. Maͤß'ge Dich! bedenke, 
Was huͤlf' es Dir, wenn ich Gehör Dir gabe? 
Mich wuͤrde ſie betrauern, oder mich | 
Verachten, aber Dich deshalb nicht lieben. 
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Surf, 
Sie würde. Starre Felſen untergraͤbt 
Das ſchwanke Meer: und Lieb' iſt mehr als 
Fluth, 
Und mehr als Menſchenherzen iſt der Fels. 
(Ihn heftig an ſich reiſſend.) 
O Bruder! Bruder! bei dem ew'gen Gott — 
Erhoͤre meine Bitte! — tritt zuruͤck! 
Iſidor Cihn ſanft zuruͤckdraͤngend). 
Ach! Bruder, fuͤhlſt Du nicht, daß Du von 
mir 
Unmögliches begehrſt? Ja, wenn es goͤlte 
Dir Ehre, Leben, Seligkeit zu retten; 
Ich braͤcht' in einem jener Augenblicke, 
Wo uns des Schickſals Drang das eigne Seyn 
Und alles Irdiſche vergeſſen laͤßt, 
Vielleicht dieß Opfer. Doch hier iſt kein Schick 
ſal, 
Nur eines Juͤnglings raſche Leidenſchaft. 
Fuͤrſt. 
5 mußt und ſollſt! ich will es haben, Baſtard! 
| Iſidor. 
Dein Geiſt iſt krank. Das bruͤderliche Mitleid 
Hat Deinem Fiebertraum das Ohr gelieh'n, 
4 * 
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um Dich zu heilen. Du verſchmaͤhſt die Hei⸗ 
lung — 
Es iſt genug: ich höre Dich nicht mehr. 
' Fuͤrſt. 4 
Das Bruderliebe, Iſidor? 
Iſidor. 
So weik 
Geht Bruderliebe nicht. 
Fuͤrſt. N 
Geht nicht fo weit? 
Du weichſt dem Bruder nicht? 
Iſid of. 
Nein, nimmermehr! 
Ich wuͤrde mich verabſcheu'n, wenn ich auch 
Nur traͤumend den Gedanken koͤnnte faſſen. 
Fuͤrſt. 
Jun, fo verabſcheu' Dich: denn wachend mußt 
Du den Gedanken faſſen — ihr entſagen. | 


Iſidor. 
Wer zwaͤnge mich? | 
Fuͤrſt (nahe vor ihn tretend). * 
Wo iſt Dein Freibrief, Sclav'? 
Iſido r, | 


Allmaͤcht'ger Gott! 
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Fuͤrſt. 
| Erbleichſt Du? zitterſt Du 
Vor Deinem Herrn, Leibeigner? Hoͤre denn! 
Nah ihr nicht ferner mehr! blick' fie nicht an! 
Sey blind, wann ſie erſcheint, taub, wann ſie 
fpricht, 
Stumm, wann fie fragt! Denk' ihrer nicht mehr! 
wirf 
Ihr Bild aus Deiner Seele! Jeden Zug 
Laſſ' ich erſpaͤh'n, bewachen Deinen Schlaf, 
Und frevelſt Du nur leiſe gegen mich, 
Sollſt Du vergehn vor Deines Herren Zorn. 


Ifidor. 
Wahnſinniger! Elender! ehrt' ich nicht 
In Dir den Vater, meine Pflegerin, 
So laͤgſt Du blutend ſchoen — — Fort! fort 
| son bier! 
Auf ewig fort! Daß dieſer Wahnwitz nicht 
Auch mich verwirr' und zu Verbrechen treibe. 
(er will gehen, der Fuͤrſt lautet heftig.) 
(Petrow. Ofſip. Fedor und noch einige 
Bediente eilen herbei.) 
Fuͤrſt. 
Nehmt den Rebellen feſt — in enge Haft! 
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Wag's Keiner, dem das Leben etwas gilt! 
Petrow (heimlich zu Iſidor). 

Um Chriſti willen, lieber Herr, ergebe 

Euch jetzt darein! Ihr kennt den Fuͤrſten ja! 


I ſidor. 

Dein Rath iſt gut und väterlih. — Kommt! 
kommt! — 

O Vater! ſieh herab, das iſt Dein Werk! | 
(er gehet mit den Bedienten ab, nur Oſſtp bleibt.) 


Fuͤrſt. 
nach einer Pauſe, ohne Oſſip zu bemerken.) 
In die Verwirrung, in der Erde Graͤu'l 
Herniederſehen — wiſſen, leiden auch 
Um der Geliebten Sorge, Thraͤnen, Angſt — 
Das waͤre Seligkeit? — Der leichte Schlaf | 
Trennt ſchon vom Leben ab: der Schläfer weiß | 
Nichts von den Dingen um ihn her, ſein 
Schmerz, | 
Wie feine Freude, liegt jenſeit der Decke, | 
Und ſchimmert hoͤchſtens früg’rifch in den Traum. 
Und ſoll des Todes Vorhang duͤnner ſeyn? — | 
Nicht doch! Die Sel'gen wiſſen nichts von uns, 
Und ſchauen nicht herab auf unſ're Thaten. | 
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(Oſſip gewahrend.) 


Du hier? * 
Oſſip. 
Wenn vielleicht Ew. Erlaucht etwas befoͤh⸗ 
le — — 
| Fuͤr ſt. 
Es iſt geſcheh'n u Die Schranken find ge— 


ſprengt, — 
Wohin nun weiter, daß des Frevels Frucht 
Mir nicht entgehe? Denn kein Ruͤcktritt iſt 
Mehr möglich: im Gedanken liegt die Sünde. 
Oſſip. 
Was macht Ihr doch fuͤr Aufhebens um 
einen Baſtard! | 
Fuͤrſt. 
Selbſt Baſtard! ewig das verfluchte Wort! 
O ſſip. 
Ich bin kein Baſtard, kei ich bin ehrlich 
geheim, wie Ihr. 
| Fuͤrſt. 
Recht gut! recht gut! jetzt rede! 
| Dffiv. 
Ich will nicht reden. Ich bin ehrlich gebo— 
ren. Nicht Ihr, nicht irgend ein Menſch auf 
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der Welt, nicht der Zaar fee ſoll h einen 
Baſtard ſchelten. 


Fuͤrſt. 
Wie, lehnſt auch Du Dich auf und fuͤrchteſt 
nicht — — 

Oſſip. 


Nichts fuͤrchte ich. Ihr koͤnnt mich zuͤchti⸗ 
gen laſſen, bis ich den Geiſt aufgebe, denn Gott 
iſt hoch und der Zaar iſt weit; aber einen Ba- 
ſtard ſollt Ihr mich nicht ſchelten. Euer Vater | 
hat mir alles Gluͤck genommen; gut: warum 
begehrte ich es? Aber was mir Gott gegeben 
hat, mir, dem Verworfenen, doch gegeben hat, 
das ſoll mir kein Menſch nehmen. 


Fuͤrſt. 
Sey ruhig, Oſſip! Waͤgt der Zorn das Wort? 
Ich weiß es ja, daß Du kein Baſtard biſt, 
Vielmehr ſo echt geboren, wie ich ſelbſt. 
Jetzt rede, rathe! denn mein Kopf iſt wuͤſt. 
Es iſt geſchehn, er fuͤhlet nun den Ernſt, 
Wird ſich beſinnen, weichen. — Meinſt Du 
nicht? 
Ofſißp. | 
Nein, Erlaucht, das meine ich nicht. 
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Fuͤr ſt. 
Geh hin — nicht heute — morgen — wenn ſein 
Blut 
Sich abgekuͤhlt — verſuch's, ihn zu bewegen. 


Oſſip. 

Ich will es verſuchen, aber ich hoffe nichts 
davon. Hat er nicht Euch, ſeinem Bruder, ſei⸗ 
nem Wohlthaͤter, ſeinem Herrn widerſtanden? 
Doch, ich will es verſuchen, weil Ihr es be= 
fehlt. Aber es wird nichts fruchten: ich kenne 
ihn, er wird kein Haar breit weichen. 


Fuͤr ſt. 

Er wird nicht — nein! — ich fuͤhl' es, daß 
auch ich 
Nicht weichen wird’; Entſagung iſt hier Tod — 
Und daun? was dann? 

O fſip. 
Was Ew. Erlaucht beliebt. So koͤnntet 
Ihr Euch zum Beiſpiel gegen die Graͤfin ſtellen, 
als wuͤßtet Ihr um den Liebeshandel nicht, 
koͤnntet ihn als Bedienten, oder als Jaͤger, oder 
als was Ihr wollt, einkleiden laſſen, und ihr 
ihn einmal ſo in ſeiner Herrlichkeit zeigen, daß 
ſie nur anfinge, ſich ihrer ſauberen Liebſchaft zu 
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ſchaͤmen. Dann ſchicktet Ihr ihn fort auf Eure 
Guͤter in Perm, daß man nichts mehr von ihm 
hoͤrte und ſaͤhe. 


Fürſt. 
1 daß Vergeſſ enheit ihn ewig deckte. 
Sf ſip. 
Kommt dann Zeit, ſo kommt auch Rath. 
i Fuͤrſt. f 
Dein Rath iſt ua — ich muß — — Bewahte 
Gott 
Vor ſolchem Vetter jeden Erdenſohn! 
Ofſißp. 


Wie, Erlaucht? ſoll ich denn nicht zu Eu⸗ 
rem Beſten rathen? Soll dem Leibeigenen der 


Herr nicht uͤber Vater und Mutter, Bruder und 
Schweſter gehen? Was thut ihm auch mein 
Rath? Es ſind Worte, und eines Sclaven 
Worte bewegen nur die Luft. Hindern ſie Euch 


etwa edelmuͤthig zuruͤckzutreten? Wahrhaftig! ich 


will ihm von Herzen ſein Gluͤck goͤnnen, und 


alle Wonne in den Armen der ſchoͤnen Graͤfin. 


Fuͤrſt. 
In Ihren Armen? Teufel! der Du ſolch 
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Ein Bild mir aufdringſt. — Er? — er? — 
Nimmermehr! — 

Waͤr' es ein Fremder, den ich nie geſehn, 

Mich duͤnkt, ich truͤg' es; in dem Wogenſturz 

Des Lebens ſtuͤrbe meine Gluth. — Doch ſie 

Umſchlungen von den Armen, die ich kenne, 

Sie ruhend an dem Buſen, den ich kenne, 

Sie hangend an den Lippen, die ich kenne, — 

Geſchmeichelt von der Stimme, die ich kenne, 

Und dieſes Hoͤllenbild dann ewig klar 

Vor meiner Seele brennend — nimmermehr! 

Ihm nicht! — nein! — eher goͤnn' ich ſie dem 
Tod — — 

Dem kalten Tod? — Ein Abgrund iſt das Herz; 
Und in dem Abgrund niſtet Drach' und Molch. 
Ter geht in das Seitengemach.) 

Oſſip, allein. | 
Geh nur, verblendeter Knabe! Ihren Haß, 
nicht Ihre Liebe ſollſt Du erwerben. Du ſollſt 
ſie nicht haben — er ſoll ſie nicht haben. Es 
ſoll kein Gluͤck einkehren in das Haus, wo ſie 
das Herz meines Weibes brachen. 
cer geht ab.) 


— U—ä y ——— en 
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Dritter Act 


Erſte Scene. 


(Ein enges Zimmer mit einem Gitterfenſter im 
Landhauſe des Fürften.) | 


Iſidor, allein. 
Wie ein Gemaͤld' in ſeines Schoͤpfers Geiſt 
Entworfen ſchon und ausgebildet liegt, 
Eh' er die Lein'wand bringt auf das Geſtell; 
So iſt des Menſchen Leben ſchon gedacht 
Und feſtgeſtellt, wenn er die Welt begrüßt. 
Was zwiſchen ſeines erſten Athems Schrei 
Und ſeines letzten Athems Seufzer liegt, 
Iſt dann nur Farbe, Licht und Schatten nur, 
Durch die beſchloß'nes Leben kund ſich giebt. 
Und ſo beſtimmt Geburt des Lebens Gang, 
Und ſo beſtimmt Geburt des Gluͤckes Maaß; 
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Und wehe dem, den Uebermaaß des Gluͤcks 
Aus dem beſtimmten Wege drängt, wie mich! — 
Denn leugnen kann ich's nicht, ſeit ſich das 
Herz 
Der Liebe zugewendet, iſt ein Geiſt 
Der Zwietracht eingezogen in die Bruſt. 
Sonſt war ich von des Lebens Feſſeln frei, 
Gehoͤrte Gott und mir und der Natur; 
Ein Streben kannt' ich nur, ein Tagewerk: 
Es nachzubilden, wie der große Geiſt 
Sich offenbart im kleinen Erdenraum: 
Und darin fand ich Frieden, Freude, Ruhm. 
Die Liebe zog zum Leben mich zuruͤck: 
Sie machte Guͤter mir begehrenswerth, 
Die nur das Leben giebt, und wer begehrt, 
Iſt Sclave deſſen, der gewaͤhren kann. 
Das war mein Streit mit ihr: ſte hatte Recht, 
Und ich nicht Unrecht. — Sind wir erſt am 
Ziel, 
So wird die Liebe zur Verſoͤhnung fuͤhren. 
Es wird an das Fenſter geklopft. Iſidor oͤffnet es.) 
Fedoſſia erſcheint draußen, 
Iſidor. 
Wie? Du biſt es, Fedoſſta? 
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Fedoſſia. 

Ich, Herr. Unſere Gräfin weiß, was Euch 
widerfahren iſt. Ich habe ausgeforſcht, wo 
man Euch eingeſchloſſen, und mich laͤngs der 
Mauer unter den Fliederſtraͤuchen hergeſchlichen, 
um Euch dieß zu bringen. (Sie reicht ihm einen | 
Brief herein.) Aber nun lebt wohl, Herr, ehe 
man mich entdeckt. Gott ſey mit Euch! | 


(ſie verſchwindet, er ſchließt das Fenſter.) 


Iſidor allein. 
(den Brief leſend.) | 
„Du biſt in der Gewalt eines Raſenden. | 
„Um Gottes willen, keinen Widerſtand! Fuͤge 
„Dich in feine Thorheit, wo irgend möglich. 
„Ziehe Dir keine Mißhandlung zu! Noch 
„dieſe Nacht reife ich ab nach Moskau. Der 
„Herrſcherin Wille iſt — Gott ſey Dank — | 
„mächtiger, als das Geſetz. Der Widerfacher | 
„hat mich eingeladen: feine Abſicht errathe 
„ich nicht; aber ich komme, um ihn nicht zu 
„reizen. Sey auch Du ſtandhaft im Salben 
„um unſerer Liebe willen. 


G 
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Wie, ſcheint ihr Ernſt, was mir als Narrenſpil, 
Als eines Rohen Ungezogenheit, 
Bis jetzt erſchien? — Iſt's möglich, ds im 
Ernſt 
Er meine Freiheit anzutaſten wagt? — 
Und Herrenrecht auf mich zu haben glaubt — 
Dann mag das Aeuſſerſte — ſtill! — ſtill!— fie 
will's — 
Sie bittet — O Madonna! Dein Gebo. 
Iſt heilig — Doch vermag ich's? — Ja! - ich 
muß — N: 
Was frommte, wozu fuͤhrte Widerſtand? 
Zu Schrecklichem — Mißhandlung heiſchte Blut — 
Und — er iſt meines Vaters Sohn. | 
(die Thuͤre wird aufgeſchloſſen.) 


(Oſſip tritt ein.) 


Oſſiy. 
Guten Morgen, Iſidor Pawlitſch! habt 
Ihr gut geſchlafen? 
| Iſidor. 
Ich wuͤnſche, daß mein Bruder eben ſo ru— 
hig geſchlafen habe. 


Dffip. 
Habt Ihr einen Bruder? Das ich nicht wüßte. 
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geht! geht! das hat Euch getraͤumt, und es 
ineine laͤſterliche Gewohnheit, feine Träume fuͤr 
war zu halten. Traͤume muß man vergeſſen, 
den Ihr koͤnnt es glauben, ein gutes Gedaͤcht⸗ 
niß iſt eine ſchlimme Untugend bei unſer a. 


Iſidor. 
Was willſt Du von mir? 
Oſſiy. 
Ja ſo. Unſer Herr laͤßt fragen, 1 Ihr | 
Ech beſonnen habt. 
Iſidot. ö . 
Es bedarf keines Beſinnens. | 
Oſſip. | 
Das habe ich auch geſagt: ich weiß ja, 
was Liebe heißt. Und die Graͤfin iſt ſo ſchoͤn, 
und ſo freundlich, und ſo lieblich, daß Ihr 
nicht werth waͤret — — ich will nur ſagen, 
Ihr ſolltet es doch bedenken. Thut Ihr des 
Herrn Willen, ſo bekommt Ihr Eure Freiheit 
und Geld, ſo viel Ihr wollt. Ihr koͤnnt Euch 
ja die Graͤfin malen und mitnehmen. Widerſetzt 
Ihr Euch dem Herrn, ſo bleibt Ihr Leibeigner, 
und als Leibeigner koͤnnt Ihr doch die Graͤfin 
nimmermehr heirathen. Nun? | 


Iſidor. 
Es bleibt bei meiner erſten Antwort. 
Oſfſip. 

Ich dachte es wohl. Und wenn ich die 
ſchoͤne Gräfin ſehe, wie fie fo mild und gut⸗ 
thaͤtig iſt, ſo denke ich immer, die Engel im 
Himmel koͤnnen nicht anders ſeyn. Aber frei— 
lich, bedenken ſolltet Ihr doch — — — 

Iſidor. 

Nichts von Bedenken! Ich bleibe hier, ſo 

lange es Gott gefaͤllt. | 
Oſſip. 
Ei, dem gefaͤllt es eben; denn gefiel es 


ihm nicht, ſo haͤtte er Euch nicht unter den 
Verworfenen laſſen geboren werden, und Ihr 


waͤret nicht hier. Darum lobe ich Euch, daß 
Ihr Euch in Gottes Willen ergebt. 
Iſidor. 

Du kennſt meinen Entſchluß, berichte ihn 
Deinem Herrn. 

Difip. 

Das iſt nicht noͤthig. Wenn Ihr bei Eurer 
Weigerung bleibt, ſo habe ich Befehl, Euch 
zum Dienſte einzukleiden. 

5 
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Iſidor. 
Einzukleiden? Was ſoll das? 

Ofſip. 
Nun, Ihr ſollt Lakay werden; und zum 
Lakayen gehoͤrt doch wohl die Livree? = 
J ſidor. 
Iſt es moͤglich? O Satan! gut ausgedacht! 
Ich in Livree? Ja, es giebt auch im Teufli⸗ 
ſchen einen Ueberſchwang, der zum Lachen reizt. 
Oſſip. | 
Eine ſtattliche Jaͤgerkleidung ſollt Ihr 15 | 
ben, grün, wie der Wald im Frühjahr. Es iſt 
ein wunderlicher Einfall vom Herrn, Euch zum 
Lakayen zu machen. Ihr paßt dazu wie ein 
Pſalm zur Balaleika. Die Auserwaͤhlten find 
voll ſeltſamer Einfaͤlle, weil Ihnen Gott alles 
ſo leicht gemacht hat, daß ihnen die Zeit lang 
wird. Aber laßt es nur gut ſeyn, ich wette, in 
einigen Wochen ſetzt er Euch in eine Schreibſtube. 

Iſidor. 

Wo iſt die Linree? 

> Oſfüp. 
Ich habe ſie bei der Hand. 
(er geht hinaus.) 
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Iſidor, allein. 
Sie kommt. — Wenn's das nun waͤre? — Wenn 
er mich 
In der Erniedrigung, im Sclavenrock, 
Als Knecht ihr vorzufuͤhren ſich erdacht? — 
Gott! Gott! nur das nicht, denn ich truͤg' es 


nicht, — 
Ich koͤnnt' es ja nicht tragen! — — Faſſe 
Me dich! — 
Sie will's. — Verſtumme Selbſtgefuͤhl! — fie 
will's, — 


Sie hat durch Opfer ſich das Recht erkauft 
Zu dieſer Forderung. — Ich will's ertragen. 


Oſſip kommt, mit einem Jaͤger-Rocke und einem 
Hirſchfaͤnger nebſt Zubehoͤr, wieder.) 


O ſſip. 
Nun, da iſt die Livree. Wie gefaͤllt ſie Euch? 
iſt ſie nicht ſtattlich? 


Iſidor. 


eit Golde ſchwer beſetzt. Hat denn der Knecht 
Nicht ſchwer genug zu tragen an des Herrn 
Gebieterlaun' und Ungerechtigkeit, 
Daß auch die Eitelkeit ihn druͤcken muß? 
| | 5* 


68 
O ſſip. 
Ja, warum haͤtte ein Auserwaͤhlter Sela⸗ 


ven, wenn er nicht ſeine Suͤnden auf ſie fen 
ſollte? 


Iſidor. 
(Nimmt den Jaͤgerrock und wirft ihn wieder weg.) 
Ich kann nicht! —— — Doch —— ich will's! 


Was iſt's auch mehr? 
(Er nimmt den Nock wieder und kleidet ſich um, 
wobei ihm Oſſip ſehr geſchaͤftig hilft.) 
Sind wir nicht Alle von dem erſten Hauch 
Leibeigne bis zum letzten? Eignen wir 
Nicht unabloͤslich der Nothwendigkeit? 
Iſt nicht der Leib der ſchwere Sclavenrock, 
Mit dem die finſtre Herrin uns bekleidet? 
(den Hirſchfaͤnger nehmend.) 
Auch Waffen? 
(er zieht ihn halb aus der Scheide.) 
Toͤdtliche? 
(er legt ihn bei Seite.) 
Nein! Weg damit. 
Oſſip (den Hirſchfaͤnger wieder nehmend). 
Warum nicht gar? Es gehört durchaus dazu. 
er ſchnallt ihm den Hirſchfaͤnger um.) 


- 
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Ein rechter Jäger, der ſich vor einem Waid— 
meſſer fuͤrchtet! (ihn betrachtend.) Wahrhaftig, 
dieſer Rock ſteht Euch beſſer, als der vorige. 
Ich habe eine kindiſche Freude, Euch ſo zu ſe— 
hen. Nun ſeyd Ihr wieder unſer Einer; nun 
will ich Euch auch duzen und Vetter nennen, 
wenn Ihr auch nur ein Baſtard ſeyd. Will— 
kommen, Vetter, bei uns! Recht, was wollteſt 
Du auch druͤben bei den Auserwaͤhlten? Du 
wuͤrdeſt doch immer ausſehen wie eine Kraͤhe 


unter den Falken: denn das herriſche, hochfah— 


rende, gottvergeßne Weſen, lernteſt Du im Le⸗ 
ben nicht recht. Und ſie wuͤrden Dich uͤber die 
Achſel anſehen, auf Deinen Gruß nur mit den 
Augenbraunen danken, und Taback ſchnupfen, 
wenn Du mit ihnen ſpraͤchſt. Lieben koͤnnteſt 
Du ſie nicht, und haſſen duͤrfteſt Du ſie nicht: 
was waͤre das fuͤr ein Leben? Die Graͤfin, 
freilich — nun, die kannſt Du einmal nicht be— 
kommen; und huͤbſche Maͤdchen giebt es auch 
unter uns. Du erinnerſt Dich wohl an Axinien? 


Iſidor. 
Die Spielgenoſſin meiner fruͤhſten Zeit 
Vergaß ich nie: ſie war ſo ſchoͤn und gut, 
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Ein Veilchen, das man ſchonungslos zertrat. 
Noch geſtern, als ich vom Gebet' am Grabe 
Des Vaters kam, hab' ich ihr Grab beſucht. 


Oſſip. | 
(mit Heftigkeit feine Hand ergreifend.) 


Habt Ihr? — haſt Du? Ja, ja, ich 
glaube es. Du biſt ein gutes, treues Herz, und 
gehoͤrſt nicht zu den herzloſen Auserwaͤhlten. 
Laß ſie! Laß ſie! Es ſoll Dir gut gehen bei 
uns; ich will fuͤr Dich reden; Du ſollſt nicht 
Lakay bleiben: es iſt noch keiner meiner Ver⸗ | 
wandten Lakay geweſen, und wenn Du auch | 
unehelich geboren biſt, fo bleibſt Du doch mein | 
Vetter. — Aber jetzt komm! — Haft Du Axi⸗ 
nig's Grab beſucht? — Heute iſt ihr Sterbe⸗ 
tag. — Komm, wir muͤſſen gehen. 


(ſie gehen ab.) 


Zweite Scene. 


(Ein offener Pavillon im Garten des Fuͤrſten. 
Vorn ein Tiſch gedeckt, hinten ein anderer 
mit Flaſchen und Glaͤſern.) 
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(Der Fuͤrſt tritt ein, die Uhr in der Hand.) 


Fuͤrſt. 
Sie kommt — ſie kommt nun bald — die Stund' 
iſt da — 
O koͤnnt' ich ſie aufhalten — kurze Friſt! — 


Jedweder Ruck des Zeigers ſchnuͤrt die Bruſt 


Mir enger ein — und ſperrt des Athems Bahn. — 
Warum? Warum? Bin ich der Schuldige? 


Nein! fie, die ehr- und ſittenlos ſich haͤngt 
An einen Knecht, er, der des Himmels Werk, 


Des Lebens Ordnung, frech mit Fuͤßen tritt, 


um Gold, um ſchmutz'ges Gold, ſie mag die 


Angſt 


Vor dieſer Stund' ergreifen — ſie — nicht mich — 


Ich trete richtend, raͤchend zwiſchen ſie. 


(er ſchenkt ſich Wein ein und trinkt haſtig, was er 
waͤhrend des Folgenden wiederholt.) 


Oſſip tritt ein. 


Fuͤrſt. 
Nun? hat er ſich beſonnen? 
Oſfſip. 


Nein, Erlaucht. Er hat ſich nicht beſon⸗ 
nen, hat ſich einkleiden laſſen, und die Jaͤger⸗ 
livree ſteht ihm recht gut. 
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Fuͤrſt. 
Einkleiden laſſen? 


Oſſip. 
Ja, Erlaucht, und ohne Widerſtand, ganz 
ruhig, als waͤr' es ſein eigener Wunſch, oder die 
Jaͤgerlivree die Montur eines Oberfaͤgermeiſters. 


| Fuͤrſt. 

Ganz ruhig? und in meinem Buſen tobt | 

Die Hölle? Recht! — Ich bin der Arme — ich 

Der, Bettler — er iſt uͤberſchwenglich reich. — 

Was fuͤrchtet er? Sein Reichthum, ihre Liebe, 

Iſt unverlierbar. — — Was? ich kann mit 
Gold 

Den Boden hier bedecken, dreißigtauſend 

Geſchoͤpfe Gottes ſind mein Eigenthum, 

Und eines Sclaven Ruhe koͤnnt' ich nicht 

Bezwingen? O! ich zwinge ſie. Ich will's — 

Ich will die Hoͤlle werfen in ſein Herz. 


Oſſip. 

Ich moͤchte Ew. Erlaucht wohl einen Rath 
geben. Bringt ſie nicht zuſammen, es thut 
nicht gut; ich habe es mir uͤberlegt. Schickt 
ihn lieber ohne Weiteres auf Eure entfernten 
Guͤter. Wozu ſoll es fuͤhren? Ihr koͤnnt die 


—— 
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Graͤfin wohl demuͤthigen, aber ihre Liebe werdet 
Ihr dadurch nicht gewinnen. 

Fuͤrſt. 
Ich will nicht ihre Lieb', ich haſſe fie. 
Der reiche Fuͤrſt wohl betteln um die Gunſt, 
Die ſie dem nackten Sclaven hat geſchenkt? 
Den Becher reiſſen von des Knechtes Mund, 


Die Hefe nachzutrinken, die er ließ? — 
Ich will nicht ihre Liebe — meinen Ha᷑ / 
Nur will ich ſaͤtt'gen. — Ja! bei Allem, was 


Auf Erden lebt, im Himmel ſelig iſt, 

Im Hoͤllenpfuhl verzagt! ich will mit Schmach 
Sie uͤberſchuͤtten, daß ſie wuͤnſchen ſoll: 

Die Stelle, wo ſie weilet, wuͤrd' ihr Grab. 
Des Knechtes wegen hat ſie mich verſchmaͤht, 


Und meinetwegen ſoll dem Knecht ſie fluchen. 


Oſfſip. 
Aber ich muß Euch doch wirklich rathen, 
ſie nicht zuſammen zu bringen. 
Fuͤrſt. 
Schweig! ſchweig! hirnloſer Narr. 
Oſſip. 
So? Ihr habt doch geſtern meinen 1 


befolgt. Wenn ich ein Narr bin, ſo habt Ihr 
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eines Narren Rath befolgt; und was n dann 
Ihr? 
Fuͤrſt. 
Was muß ich hoͤren? Du erfrechſt Dich 555 
eit Deinem Herrn zu ſprechen? 
O ſfſip. 

Ei, es bedarf dazu keiner Frechheit. Ihr 
habt mich ſelbſt in Euren Rath gezogen; ich 
habe mich nicht dazu gedraͤngt. Habt Ihr ge- 
ſtern meinen Rath angenommen, warum nicht 


heute? Ihr duͤrft ſie nicht zuſammenbringen, 


ich habe mich anders beſonnen. 


Fuͤrſt. 
Kein Wort, willſt Du's nicht Monden lang be⸗ 
8 reu'n! 
O ſſip. 


Ich denke, es wird wohl etwas Beſſeres 


für mich zu thun geben. 
(Petrow erſcheint.) 
N Petrow. 
Erlaucht, die Graͤfin kommt. 


(Der Fuͤrſt geht, Oſſip folgt, Petrow bleibt. 
Bald darauf kehrt der Fuͤrſt mit der Graͤfin 


und Madame Duval zuruͤck. — Man merkt 


* 
d 


0 
der Graͤfin an, daß ſie ſich bemuͤht, durch Spre⸗ 
chen ihre Aengſtlichkeit zu verbergen.) 

Fuͤrſt. 
Sehr gnaͤdig, Graͤfin, daß Ihr meinen Wunſch, 
Daß meine Bitt' Ihr nicht verworfen habt. 
n 

Ich wollte dem verbindlichen Geſuch 

Mich um ſo weniger entziehn, da wir 

Nun eine Zeitlang uns nicht ſehen werden. 

1 Fuͤrſt. 
Wie? wollt Ihr uns verlaſſen? 
Olga. 
Morgen fruͤh. 


> * * r e * 2 
Ich reif? auf meine Guͤter bei Raͤſan, 


Die ich ſeit meiner Ruͤckkehr nicht beſucht; 

Zwar fehlt, um die Verwaltung dort zu pruͤfen, 

Die noͤth'ge Kenntniß mir; doch wuͤnſch' ich 
mich 

Zu uͤberzeugen, ob der Unterthan 

Von dem Beamten dort behandelt wird, 

Wie's Menſchlichkeit und Chriſtenpflicht gebieten, 

Und wie ich ihn behandelt wiſſen will: 

Denn, Fuͤrſt, Ihr wiſſet wohl, wie wenig man 

Auf die Verwalter, die man, leider! nicht 
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Aus den Gebildeten zu waͤhlen hat, 

In der Beziehung ſich verlaſſen darf. 
Fuͤrſt. 


Ihr habt ſehr Recht — vollkommen Recht —. | 


Erlaubt — 
(er giebt Pettow einen Wink.) 
Das Fruͤhſtuͤck! a 
(petrow geht ab.) 
Olg a. | 
Fuͤrſt, ich werde danken muͤſſen: 
Es ſtimmt mit meiner Tagesordnung nicht. 
Fuͤrſt. 
Die Tagesordnung wird gefaͤllig ſeyn. — 
Dieß, Graͤfin, iſt der Platz, der Euch ſo ſehr 
Der ſchoͤnen Ausſicht wegen juͤngſt gefiel. 
Ich hab' ihn ebnen laſſen. | 
Olga (ſich umfehend). 
In der That: 
Der Garten hier, der ſich in's Thal verliert, 
Des Fluſſes leuchtend Silberband im Gruͤn 
Der uͤpp'gen Wieſenflaͤche, jenſeits dann 
Die wald'gen Hoͤh'n: das bildet eine recht 
Anmuth'ge Landſchaft. 
(zu Madame Duval.) 
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Sie erinnert mich 
An unſern Sitz am Arno. 
Du val. | 
Ein'germaßen: 
Nur muͤßten dort die Huͤgel hoͤher ſeyn. 
Olga. 
(Sich vergeſſend, doch nur halb laut.) 


O waͤr's der Arno! 


(Fürft (der es gehoͤrt). 
Wuͤnſcht Ihr? Ich begreif's. 
Man ſagt, am Arno wehet milde Luft, 
Gewuͤrzt vom Hauch der Blumen und der Bluͤ— 
then; 
Die Luft macht wonnetrunken, man vergißt 
Des Alltagslebens zwaͤngendes Geſetz, 
Die ganze Wirklichkeit, lebt feſſellos 
Im Reich der Phantafie, wo nur das Herz 
Nach ſeiner Wuͤnſche Rath Geſetze giebt. 
Duval (ablenkend). 
Dort auf dem hoͤchſten Huͤgel ſollte man 
Ein Belveder' errichten, denn der Blick 
Muß dort ein weites, ſchoͤnes Feld umfaſſen. 


CUnterdeffen haben die Bedienten das Frühftüc 
aufgetragen und geordnet. Oſſip iſt mit Iſi⸗ 
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dor gekommen; fie find im Hintergrunde ge⸗ 
blieben. Fedor iſt mit den Bedienten gekom⸗ 
men.) 

Petrow Cnähert ſich dem Fuͤrſten). 
Iſt Ew. Erlaucht gefaͤllig? 


Fuͤrſt (zu den Frauen). 
PN Darf ich bitten! 
(er führt die Graͤfin an den Tiſch, fle giebt nur durch 
eine Bewegung zu erkennen, daß fie Iſidor be— 
merkt. Der Fuͤrſt, die Graͤfin, Madame Duval 
ſetzen ſich, Fedor und einige Bediente warten 
auf. Die Graͤfin nimmt, ohne zu eſſen. Alle 
ſchweigen eine Weile.) 
Fuͤrſt Gur Graͤfin). 
Ihr nehmt das Fruͤhſtuͤck fuͤr ein Schaugericht: 
Iſt etwas hier, das Euch die Eßluſt raubt? 
Olga. 
Ich habe mich im Voraus ſchon entſchuldigt. 
Fuͤrſt. 
Wein, Jaͤger! Wein! 


(Fedor reicht Iſidor'n eine Flaſche und deutet auf 
den Tiſch; Iſidor zoͤgert, fie anzunehmen.) 


Nun? wird es? 
(Iſidor ergreift ſchnell die Flaſche und naͤhert ſich 
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| haſtig, aber unſſcheren Schrittes dem Stuhl 
| der Gräfin.) 
Ein Bekannt: 


Von Euch, wenn nicht in dieſem Augenbek 
N Euch das Gedaͤchtniß mangelt. 
Olga (Iſidor'n anblickend). 
In der Tht, 
Ich haͤtte meinen ehemal'gen Lehrer 
n der Verkleidung kaum erkannt. 
Iſidor. 
Das Aeuß're 
Kann die Gewalt entſtellen, nicht das Herz. 
Fuͤrſt. 
ws Du Dich hier mitzureden, Menfch? 
Olga. 


Ich bitt' Euch, zuͤrnt nicht, Fuͤrſt! ich war ja 
Schuld 


Fuͤrſt Gu Iſtdor). 
Schenk ein! | 
(Iſidor will der Graͤfin einſchenken, fie wird fein 
Zittern gewahr und nimmt ſelbſt die Flaſche.) 
Olga. 
Erlaubt, daß ich mich ſelbſt bediene. 


| 
| An diefer Ungerechtigkeit. 
| 
| 
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Fuͤrſt Cwill es verhindern). I 
Ich bitte — — - 1 


Olga (ſich einſchenkend). 

Mei Maaß kenn' ich am beſten — Ihr ve: 
goͤnnt 

Mir wohl, auch Euer Mundſchenk nun zu ſeyn 


(Ce ſchenkt dem Fuͤrſten, dann der Duval eit 
und ſtellt die Flaſche vor ſich.) 


Fauͤrſt (bei Seite). 


He Schlange! kann ich Dich denn nicht ver 
wirren? 


D u val. 


Mein Fuͤrſt, gedenkt Ihr hier den ganzen Som 


| mer 
Zu bleiben? 
Fuͤrſt. 
Nein. 
(zur Graͤfin.) 

Mit ſo viel Huld, wie Ihr, 

Kann freilich dieſer 
(auf Ifidor deutend.) 
Unbeholf'ne nicht 

Das Schenkenamt verſehn. Sein Aufenhalt 
Im Ausland und ſein nutzlos Treiben hat 
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Ihn ganz verderbt: zu feiner Befferung 
Wird manche Zuͤchtigung vonnoͤthen ſeyn. 
0 Iſidor. 

| Cin heftiger Bewegung vortretend.) 
Abſchen — — —— — 

f Olga. 

(mit einem Blick auf Sfidor ſchnell einfallend.) 
Er wird ſich beſſern, Fuͤrſt, er wird 
Sich fuͤgen lernen in Nothwendiges. 

(Ifſidor tritt, ſich muͤhſam bezwingend, zuruͤck.) 
| 
Du val. 


Vergeßt nicht, liebe Graͤfin, daß noch Manches 
Zu unſ'rer Reiſe zu beſorgen bleibe. 


Olga. 
hr mahnt mit Recht. Es thut mir leid, mein 
Fuͤrſt, 
Daß meine Zeit ſo karg gemeſſen iſt. 
Fuͤrſt. 
55 Eile zeigt, daß die Bewirthung Euch 
Mißfaͤllig iſt. Beleidigt's Euch vielleicht, 
Den alten Lehrer dienen hier zu ſehn? 
Euch Unterricht ertheilen, das war freilich 
Sin edleres Geſchaͤft, als mich bedienen. 
6 


3 
| 
| 
| 
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— 


Olga. 
Ich meine, Fuͤrſt, unedel nicht, nicht edel 
Iſt ein Geſchaͤft an ſich: des Menſchen Geiſt 
Entehrt und adelt es. | 
Fuͤrſt (fuͤr ſich). 
Verfluchter Trotz! 
(er ſchenkt ſich ein und giebt die Flaſche an Iſidor 


zuruck.) | * 
Du val. 
Ich denke, liebe Graͤfin, es iſt Zeit. 
Fuͤrſt. 


(zur Gräfin.) 


Welch einer Huld erfreut mein Sclave ſich! — | 
Doch freilich — Welſchlands zauberiſche Luft — 


Sie hebt ja ganze Laͤnder uͤber's Meer, 


Warum nicht einen Knecht aus ſeinem Schmutz? 


Duval. 


O, ich beſchwoͤr' Euch, Graͤfin, laßt uns geht | 


Olga. 
Cohne auf die Duval zu hoͤren.) 


Nicht Welſchlands Lüfte, feine Kunſt und Bil⸗ 


dung 
Hat ihn gehoben und mir werth gemacht. 
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Fuͤrſt. 

Werth? O! ein kaltes Wort! Legt keinen Zwang 
Vor mir Euch auf! Kuͤhlt Eure Worte nicht 
Im Eis der Vorſicht und der falſchen Schaam! — 
So edle Neigung darf das Licht nicht ſcheu'n. — 
Glaubt Ihr vielleicht, daß ich des Sclaven Gluͤck 
| Beneiden werde? 


Olga C(aufſtehend). 
Fuͤrſt! — ich bin bei Euch. 


| Fuͤrſt (auch aufſtehend). 
Zum Gluͤck! zum Gluͤck! Nun, auf der Zukunft 
Gluͤck! 
Cu Iſido'rn.) 
Schenk' ein dazu! 
(Iſidor will dem Fuͤrſten einſchenken, iſt aber ſo 


ſehr außer Faſſung, daß er fehl gießt. Der Fuͤrſt 
faßt ihn bei der Bruſt und wirft ihn zuruͤck.) 


Heilloſer Taugenichts! 

Iſidor (das Waidmeſſer ziehend). 

Zur Hoͤlle, Satan! 
Cer dringt auf den Fuͤrſten ein.) 
Olga (wirft ſich dazwiſchen.) 
Iſidor! 
(ſie wird an der Hand verwundet.) 
6 ＋ 


— 
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Du val. 
N 5 DO, Gott! 
Ihr blutet, Graͤſin. | 
(ſie hilft der finfenden Gräfin auf einen Stuhl, 


und verbindet wahrend des Folgenden die Hand Ir 
mit einem Tuche.) 


Jſidor. 


(der das Waidmeſſer ſogleich weggeworfen hat und 
zu den Fuͤßen der Gräfin geſtuͤrzt iſt.) | 


Heil'ge! Heilige! 
Vergieb dem Raſenden! vergieb! — O! öffne 
Dein Auge, laß in ſeinem Himmel mich 


Der Gnade Zeichen ſchauen — nur Dein Zorn, 
Sey nicht das letzte Lebensbild. 


| Olga (ſich erholend). | 

Beruh'ge Dich, mein Freund! — | 
(ſie legt ihre Hand auf fein Haupt.) | 
Beruh'ge Dich! 

Es iſt ja nichts — ich fühle keinen Schmerz | 
Bin kaum verwundet, wenig Tropfen Blurs — | 
O! wir es all mein Blut, doch prieſ' ich Gott | 
Beruhige Dich nur, geliebter Freund! | 


Fuͤrſt (zu den Bedienten). . | 
Was, feige Knechte, ſteht Ihr da, als ob | 


8⁵ 


Ihr Geiſter ſaͤht? Befehlen muß ich's Euch, 
Den Moͤrder Eures Herren zu ergreifen? 
Fort! reißt ihn fort! — in Ketten — und be⸗ 
wacht 
Ihn ſcharf, bis ich ihn dem Gerichte —— —— 
(die Bedienten ziehen Iſidor'n fort.) 


| 
| 
| 
| 


J uͤrſt. 
Hinweg mit ihm aus meinen Augen! 
Olga. 
Cſich vergebens anſtrengend, um aufzuſtehen.) 
Halt! 
Um Chriſti willen! 
Fuͤrſt Cu den Bedienten). 
Fort! bei meinem Zorn! 
(Iſidor wird weggebracht, alle Bedienten entfernen 


ſich.) 
Fuͤrſt. 
Was habt Ihr mir zu ſagen, Graͤfin? 
Olga. 
b Nichts! — 


Olga. 

Fuͤrſt, 
Mein Fuͤrſt — ein Wort — o! nur ein Wort! 
. weiß nicht — weiß nichts mehr. 
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Fuͤrſt. | 

Nichts? gar nichts mehr? 

Verſchlungen alles von der Liebesgluth? - 

O Wunder der allmaͤcht'gen Liebe! — Laßt 

Sie noch das Groͤßte thun — reicht ihm die 

Hand — | 

Seyd meines Sclaven Weib und meine Sclavin. | 

Olga (ſich erhebend). 
Unmenſchlicher Tyrann! 


Du val. | 

Um Gottes willen! 

Kommt, liebe Graͤfin, kommt! Ihr ſeyd er⸗ | 
ſchoͤpft. 


Olga. 
Nein, laßt mich, gute Duval, ich bin ſtark. 
Goͤnnt meiner Seele Luft! — ſie ringt nach Luft! 
(gegen den Fuͤrſten vortretend.) | | 
Ich lieb' ihn — ja! — und ſchaͤme mich deßß 
nicht. | 
Sein Geiſt ift echt geboren, denn er macht 
Durch Tugend ſeines Vaters Schuld vergeſſen. 
Ihr aber, hoͤhnend alles Heilige, 
Ihr reißt des Vaters Suͤnden an das Licht, 
Und werft Euch auf zu eines Fluch's Vollſtrecker, 
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Fuͤr deſſen Abwendung Ihr beten ſolltet. 
Ihr warbt um meine Liebe — nimmermehr 
Nonnks Euch gelingen, denn mein Engel 4 
Mich ahnen, Eure Liebe waͤre nur | 
Des Tigers Liebe zu dem Lamm, das er 
Zerreiſſen will. Ihr werbt um meinen Haß, 
Und das iſt Euch gelungen. Frei erhielt 
Ich ſtets, wie's einer Chriſtin ziemt, die Seele 
Von dieſem Gifte, — jetzt — habt Ihr geſiegt: 
Untreu dem Wort des Heilands, haſſ' ich Euch; 
Auch dieſe Sünde fa? auf Euer Haupt, 
Unmenfhlihder! — Nun kommt — — nun if 
mir wohl. 
(ſie geht mit Madame Duval ab.) 


Fuͤrſt. 

Wie koͤniglich, wie ſchoͤn in ihrem Zorn! 
Die Worte Flammenzungen, in das Mar? 
Des Lebens ſtechend, und doch nur erweckend 
Schmerzliche Liebe. — Lieb' ich, haſſe' ich fie? 
O! alles eine Gluth — und wo die Liebe 
Verzweifelt, Haß die Gluth, und wo der Haß 
Vor ihrem Glanz vergehet, wieder Liebe — 
Ja, gluͤhend liebt' ich ſie, da ich ſie quaͤlte — 
Welch eine Langmuth gegen meinen Hohn! 
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Welch eine Milde gegen meine Wuth! 
Wie muthig gab ſie nicht das Leben Preis 
Fuͤr den Geliebten! welche Himmelsworte 
Des Troſtes ihm — — — 
Cer erblickt den Stuhl, wo die Graͤfin geſeſſen.) 
Entſetzen und Entzuͤcken! | 
Da ſtrahlt ihr Blut. O! wo auf Erden blüht — | 
Wo — wo in deinen Himmeln, ew'ger Gott, 
Bluͤht eine Roſe glaͤnzender? Warum 
Die Purpurtropfen auf das kalte Holz? 
Warum nicht labend auf den heiſſen Mund? 
Cer kuͤßt die bezeichnete Stelle.) 
Des Lebens Glanz, der Schoͤpfung Herrlichkeit — 
Wie wuͤſt und naͤchtlich alles gegen ſie! 
O! einmal denken duͤrfen, „ſie iſt mein!“ 
Und ſterben dann — einmal aus ihrem Mund 
Ein heiliges, „ich liebe Dich,“ erringen, 
Und dann — waͤr's auch auf ewig — untergehn! 
(er ſtuͤrzt fort.) 
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Vierter Mor 


Erfie Scene. 


(Der Garten des Fäͤrſt en.) 


O ſſip. 
Cauf einer Bank mit einem Buche.) 

Es iſt heute in unſerm Hauſe eine wahre 
Zerſtoͤrung Jeruſalems. Alles Taufe durchein⸗ 
ander; an die Mittagstafel hat niemand gedacht, 
und der Fuͤrſt jagt vermuthlich in Waͤldern und 
Feldern herum; ich warte hier ſchon eine Stunde 
vergebens auf ihn. — Immer habe ich dem 
verſtorbenen Herrn an Axinia's Sterbetage, ohne 
daß er es merkte, irgend ein Herzleid zubereitet, 
aber ſo feierlich, wie heute, iſt der Tag noch 
nicht begangen worden. — Es ſollte ſo weit 
nicht kommen, das war meine Abſicht nicht; 
aber man kann, wie bei Feuer und Waſſer, nicht 
ſagen: bis hierher! Nun muß ich noch welter 
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gehen, denn ſo ſchrecklich ſoll er nicht enden: 
hat er doch Axinia's Grab beſucht. — Endlich 


— da kommt der Herr. 


Cer ſtellt ſich, als laͤſe er in dem Buche; der Fuͤrſt 
erſcheint verſtoͤrt und die Kleidung in großer 
Unordnung.) 


Fuͤrſt. 

Sie, oder Tod — iſt das noch freie Wahl? — 
Und meine Looſung doch: Sie, oder Tod. — 
Sie hatte Recht — was Menſchen heilig iſt, 
Hab' ich verhoͤhnt: und war mir heilig doch 
Wie irgend Einem; — daß ich's doch verhoͤhnt, 
Das iſt die enge Wahl: Sie, oder Tod. 

cer wird Oſſip gewahr.) 
Was machſt Du hier? 


Oſſip. 


Ich leſe ein Maͤhrchen, Erlaucht, um es 
Euch heute Abend zu erzaͤhlen, wenn Ihr etwa 


den Schlaf nicht gleich faͤndet. 

Fuͤrſt. 
O, daß ich uͤber einem Maͤhrchen noch 
Einſchlafen koͤnnte! 

Oſſip. 


Im Grunde, Erlaucht, ſchlafen wir alle 


uͤber einem Maͤhrchen ein. 


— — 
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Surf. 
Und in der Mitte, wo die Thraͤnenfluth 
Den hoͤchſten Stand erreicht, wo der Orkan, 
Der ſie erregt, am tollſten ſich gebehrdet. — 
| Nein, nein! ich will nicht ſchlafen, bis ich weiß, 
Es bleibt nichts And'res uͤbrig, als der Schlaf — 
Bis ich unwiderbringlich ſie verloren. 
Oſſip. 
Wenn ich mich recht erinnere, ſo haßtet 
Ihr ſie. 


Fuͤrſt. 
Sie haſſen? Haßt ſie Einer — o! den muß 
Man ſchnell vertilgen, denn er ſchwaͤrzet ſonſt 
Die Hoͤll' in's Leben ein. Ich haſſe — ja — 
Doch einen nur auf Erden haß' ich — ihn — 
Nur ihn, und wieder ihn. — Sie haͤtte mich 
Erhoͤrt — wir kannten uns als Kinder ſchon — 
Sie haͤtte mich geliebt — und waͤr' ein Menſch, 
Seit Gott aus Eden das Geſchlecht vertrieb, 
Gluͤckſeliger geweſen? Er, nur er 
Hat mich um dieſe Seligkeit beſtohlen. 

Difip. 
| Nun, der wird Ew. Erlaucht nicht mehr 
viel ſchaden. Er ſitzt in Ketten und Banden, 
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und wenn Ihr ihn dem Gericht übergebt, ſo 
wird er gebrandmarkt und auf Lebenszeit in die! 
Bergwerke nach Sibirien geſchickt, wo er das 
Tageslicht nie wieder ſieht. | 
Fuürſt. 
Er hat's verdient! um meines Lebens Gluͤck 
Hab' ich bei ihm gebettelt — meine Liebe 
Hat er verworfen, wie mein Gold — den Stahl 
Auf meine Bruſt gezuͤckt — ich fuͤhle mich | 
Dem Wahnſinn nahe, wenn ich ſein gedenke. | 
Was ihn auch treffe — ſey's! — er hat's ver⸗ 
dient. | 
i O fſip. | 
Und dadurch wollt Ihr die Gräfin gewin⸗ 
nen? | 
Fuͤrſt. 
Und wie gewinn' ich ſie? Sag' einen Preis! 
Nenn' eine That! — Beſttzen muß ich ſie — 
Muß — hoͤrſt Du? — muß. — Erſinne Rath 


dazu! 
Dffip. 
Ich weiß keinen Rath, Erlaucht. 
Fuͤrſt. 


Nicht? Sclave, denke nach fuͤr Deinen Herrn! 
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Ich kann nicht denken — meine Seele ringt 
Verzweifelnd mit des Blutes wilder Fluth — 
Du — Du biſt kalt wie Satan — denk' es aus; 
Ich ſchenke Sold — die Freiheit ſchenk' ich Dir! 
. 
Wirklich? Koͤnnt Ihr Todte auferwecken? 
Fuͤrſt. 5 
Was ſoll das? Wer kann Todt' erwecken? 


Oſſip. 
Ihr koͤnnt es nicht? Nun, fo gebt Euch 

weiter keine Muͤhe mit meiner Freiheit. Ich 
weiß keinen Rath. Hier im Maͤhrchen iſt auch 
einer in derſelben verzweifelten Lage, und das 
iſt obendrein ein Zaar, und die Zaarewna, die 
er liebt, iſt obendrein ſeine Gefangene, ſo wie 
der Bogatyr, ihr Liebſter. Hoͤrt nur! 

(er lieſt.) 
„Grimmig trat der Zaar vor die Zaarewna; 
„Wie ein Loͤwe blickend, ſprach er alſo: 
„Thraͤnenwaſſer wird mich nicht erweichen, 
„Nicht den Bogatyr vom Tode retten. 
„Folgſt Du mir zur Stund' in die Capelle, 
„Schwoͤrſt Dich am Altar zu meinem Weibe, 
„Schenk' ich ihm die Freiheit und das Leben.“ 


— —ͤ —— 
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Fuͤrſt. 
Und die Zaarewna, was erwidert ſie? 


Dffip. 

Das weiß ich noch nicht, Erlaucht; aber 
vermuthlich ſagt ſie ja, wenn es ihr mit der 
Liebe zu dem Bogatyr Ernſt iſt. | 

Fuͤrſt. 
Das will ich — das! will grimmig wie der Zaar 
Vor die Zaarewna, vor ſie treten, will 
Den Preis ihr nennen fuͤr des Sclaven Haupt, 
Will mit ihr handeln, — o! verfluchter Handel — 
Doch meine Looſung iſt: Sie, oder Tod! 

Cer will fort, Oſſip halt ihn auf.) 

Oſſip. 

Hoͤrt mich, Erlaucht, um Euretwillen! Geht 
nicht zu ihr. Sie hat ſchon einmal fragen la 
ſen, ob Ihr zu Hauſe waͤret; ſie wird Euch ge⸗ 
wiß zu ſich bitten laſſen, um mit Euch uͤber 
Iſidor's Freiheit zu unterhandeln; und wer mit 
Euch unterhandeln will, dem koͤnnt Ihr den 
Preis beſtimmen. * 

Fuͤrſt. | | 
Nicht wahr? Sie wird einwill'gen? Meinſt Du 
nicht? | 
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Dffir. 

Ich denke, ja, wenn auch mit Seufzern 
und Thraͤnen. Die Zeit macht aber Vieles gleich, 
und ſie wird am Ende auch den Zwang vergeſ— 
fen. Was iſt es denn auch fo Großes? Als ob 
nicht viele Maͤdchen heirathen muͤßten ohne Liebe? 
Da koͤnnte ich Euch eine Geſchichte erzaͤhlen von 
einer Ungluͤcklichen —— — — 


Fuͤrſt. 
Ich hab's gehört — zur Gnuͤge — nichts davon. 


O ſſip. 

Freilich! was bedeuten die Leiden einer Lei b- 
eigenen? iſt ſie doch zum Leiden geboren. Ich 
weiß, daß den Auserwaͤhlten vor den Thränen 
der Verworfenen nur ekelt. 


Fuͤrſt 
Und wenn die Liebe doch dem Haſſe weicht? 
Oſſip. 


Das iſt wohl nicht zu fuͤrchten. Aber es 
iſt doch ein gefährlicher Handel — man kannt 
nicht wiſſen, wagen gewinnt, wagen verliert — 
und ſo meine ich, Ew. Erlaucht ſollte vu se 
denken — — — —, 
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Fuͤrſt. | 

Nichts von Bedenken — nichts! Sie, oder Tod! 
Ofſip. ne | 

Nun, dann will ich Euer Erlaucht begleiten, 
und wenn ſie Eurer Hitze widerſteht, ſoll meine 
Kälte mit ihr reden. Cie fol einwilligen, oder 
Ihr moͤgt mich einen Baſtard ſchelten. 


Surf, 


Sio ſey es! komm! 
Ä Cer geht ab.) 
Oſſip. | 

Warte trotziges, zuͤgelloſes Kind! Du ſollſt 
die Flamme haben, nach der Du angelſt; Du 
ſollſt ſie haben zu Deinem Verderben. Sie muß 
einwilligen: fo darf Iſidor nicht zu Grunde ge⸗ 
hin; denn, obgleich nur ein Baſtard, iſt er doch 
mein Vetter. Natürlich wird fie feine Freilaſ-⸗ 
ſring fordern. Immerhin! zwei Auserwaͤhlte find 
ungluͤcklich, — er, wenn auch frei, doch nicht 
gluͤcklich ohne fie. Und fände er auch noch ir⸗ 
gend ein Gl — nun — hat er doch ihr Grab 
lieſucht. | 


Cer geht ab.) 


ö 
} 
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Zweite Scene. 
(Ein Saal bei der Gräfin.) 


(olga und Petrow kommen aus dem Seiten⸗ 
gemach.) 
Olga. 
O gieb mir nach! Du biſt ein alter Mann: 
Nimm dieſe gute That noch mit in's Grab; 
Sie wird den langen Schlaf Dir dort verſuͤßen. 


Petrow. 

Das wuͤrde ſie nicht; und Ew. Erlaucht iſt 
eine gottesfuͤrchtige Dame, und ſollte einen alten 
Mann, der ſchon an der Grube ſteht, nicht in 
Verſuchung fuͤhren: denn freilich, geliebt habe 
ich den armen Iſidor. 


Olga. 
Das Aeußerſte laß ich nicht unverſucht, 
Den wilden Sinn des Fuͤrſten zu erweichen: 
Nur wenn mir Alles mißgluͤckt, dann ſey Du 


Dem Ungluͤckſeligen zur Flucht behuͤlflich. 


Ich weiß, Du kannſt es, niemand kann's, als 
22 


9 


4 
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Petrow. 


Eben darum ſollte Ew. Erlaucht mich nicht 


verſuchen. Sechzig Jahre habe ich meiner Herr⸗ 


ſchaft treu gedient; ich bin nicht geſtrauchelt als 
ich jung und hitzig war, und nun, mit grauen |, 
Haaren, ſollte ich an meinem dritten Herrn zum 
Verraͤther werden? Nein, Erlaucht! Ich habe 
den Ungluͤcklichen geliebt wie einen Sohn; aber 
waͤre es auch mein leiblicher Sohn, ich koͤnnte 
ihm nicht helfen. Ich würde ſagen: Gott ſtehe 
Dir bei in Deiner Angſt, ich wuͤrde um ihn 
weinen Tag und Nacht, aber ich wuͤrde nicht 
ſelbſt ſuͤndigen, und ihn der Strafe entziehen, 


die er verdient. 


Olga. 


Verdient? Gerechter Gott! haſt Du denn nicht 


Geſehn, wie man unmenſchlich ihn gereizt? 


Petrow. 


Ich hab' es geſehen, und das Herz hat 
mir geblutet. Aber der Knecht ſoll in Demuth 
tragen ſeines Herrn Grimm; und ein Leibeigner 
iſt Iſidor, da ihn der Fuͤrſt nicht freilaſſen will. 


Und mit einem Mordgewehr hat er ſeinem Herrn 
nach dem Leben getrachtet, das iſt ſchauderhafter, 


r — 


** 
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als man ſagen kann. Mag er buͤßen, was er 
verbrochen hat: Gott wird ihn darum gnaͤdiger 
anſehen am Tage des Gerichts. 


1 » 


| Olga. 
Du liebſt ihn, und Du willſt nichts fuͤr ihn 
i ; EN thun? 
Petrow. 


Ich kann nicht, Erlaucht: es waͤre eine 
Suͤnde, die mich nicht wuͤrde ſterben laſſen. 
Fuͤhret mich nicht weiter in Verſuchung! Goͤn— 
net mir eine ruhige Todesſtunde: wir haben ja 
ſo wenig im Leben. 

Olga. 
Die Ruh' im Tode? Nein — o nein! die will 
Ich Dir nicht rauben — um den Himmel nicht — 
Das wäre mehr als Kirchenraub. Geh hin, 
Du frommer und getreuer Knecht, in Frieden, 
Schließ' uns in Dein Gebet ein — ihn und mich. 
Ä Petrow. 

Das will ich und von ganzer Seele; denn 
ich weiß wohl, Erlaucht, daß Euer Herz gebro— 
chen iſt, und daß Ehre und Reichthum nicht 
troͤſten kann in ſolchem Jammer. Darum will 

ich recht inbruͤnſtig fuͤr Euch beten. Und weil 


= 
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Ihr doch ſo gnaͤdig gegen mich ſeyd, ſo vers | 
gönnt mir altem Manne ein Wort zum Heil 


Eurer Seele. Es iſt wohl ſchoͤn von Ew. Er⸗ 


laucht, daß Ihr nicht hochmuͤthig ſeyd, und die 
Geringen nicht verachtet: aber daß Ihr einem 
Leibeigenen und unehelich Gebornen Herz und 
Hand zugedacht, das iſt doch wider Gottes Ord⸗ | 


nung, und kann nichts Gutes bringen. Ach! | 


bedenket das, Erlaucht, und ſeyd nicht unge; 


halten — — — — 


0136 g. 
Gewiß nicht, guter Alter! Dank 1 
Fuͤr Deine Liebe: wahre Lieb' iſt die, 
Die ſich um unſer Seelenheil bemuͤht. 
Geh' jetzt mit Gott, und bitte Deinen Herrn, 


Mir einen Augenblick Gehoͤr zu ſchenken. | 


Petrow (ihr das Kleid kuͤſſend). 
Gott ſey mit Euch! 


Olga, allein. 


O Lenker unſ'res Schickſals, wenn mein Wunſch, | 
Den ich für ſchuldlos hielt, doch ſuͤndhaft 


war — 


Du ſchaueſt in mein Herz — er iſt verſtummt; 


Cer geht ab.) 
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Ich bin bereit zu jeglicher Entſagung, 
Nur Rettung ihm vom graͤßlichſten der Lovfe, 
Und mir von der Erinn'rung Hoͤllenqual! 
| 


| (Madame Duval tritt ein.) 
Olga. 

Ach, endlich, liebe Duval, ſeyd Ihr da? 
Du val. 

Wohl hab' ich Eure Ungeduld gefuͤhlt, 

Und mich beeilt, fo ſehr es möglich war. 


Olga. 
Habt Ihr den Kreishauptmann geſprochen? 
Du val. 4 
N Ja: 
Es thut ihm leid, daß er nicht ſelbſt kann kom⸗ 
men. 
Olga. 
Was ſagt er? was? Um Gotteswillen ſprecht. 
Duvak. 


Ach! theure Graͤfin, Troſt gewaͤhrt es nicht. 
Ihr moͤchtet von dem fuͤrchterlichen Schritt 
Den Fuͤrſten abzuhalten, alles thun: 

Weil einmal uͤbergeben dem Gericht, 

Er rettungslos dem grauſenvollen Schickſal 
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Verfallen ſey. Ein Angriff auf das Leben 
Des Herrn, ſey bei Leibeignen Hochverrath, 
Und er Leibeigener vor dem Geſetz— 
Olga. ö 
O Gott! o Gott! habt Ihr ihm fe geſagt, 
Wie grauſam ihn der Fuͤrſt gereizt, ihn thaͤtlich 
Zuerſt beleidigt? Habt Ihr's nicht geſagt? | 
Du val. . 
Wohl hab' ich, doch er meinet, das eutſchuld'ge 
Den Schuld'gen nicht; denn ſeinen Sclaven koͤnne 
Der Herr gar nicht beleidigen, er habe | 
Das Recht, ihn zu behandeln wie's ihn duͤnkt, | 
Wenn er nur feines Lebens dabei ſchont. 
| | Olga. 
O heibger Gott! welch ein entſetzlich Recht! 
Und ich auch hab' es über Tauſende! 
Wie ſtumpft ſogar fuͤr das Empoͤrendſte 


Uns die Gewohnheit ab! 
Du val. 
| Wer dieſes Recht 
So übt, wie Ihr „ 
Olga. 
Nein! nein! es iſt beſchloſſen, 
Ich will es von mir thun. Was weiß ich denn 
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Welch finſt'rer Augenblick mich einſt befaͤllt? 

Auf wen ich's einſt vererbe? — Doch, was 
red' ich 

Von fremden Dingen jetzt? Was meint der 
Hauptmann, 

Wenn ich der Zaarin mich zu Süßen wuͤrfe? 


Duval. 
Es koͤnne Mild'rung bringen, Rettung nicht. 


Olga. 
O Gott! wo iſt die Rettung dann zu finden? 
Ein Bedienter tritt ein.) 


Bediente. 
Der Fuͤrſt, Ew. Erlaucht. 


Olga. 
(erſchrickt, ſammelt ſich jedoch bald wieder.) 
Ich laſſe bitten. 
| (der Bediente geht ab.) 
Geht nun, liebe Duval! 
Ich muß allein ihn ſprechen. 
(Madame Duval geht in's Seitengemach.) 
Gott! mein Gott! 
Verlaß mich nicht! 
(Bediente oͤffnen die Thuͤre, der Fuͤrſt tritt ein, 


| 
ſtumme Begruͤßung; eine kurze Pauſe der Be⸗ 
fangenheit von beiden Seiten.) | 
Fuͤrſt. | | 
Ihr habt befohlen, Gräfin. | 
Olga. 
Gebeten, Fuͤrſt, — und Dank, daß Ihr die | 
Bitte —— 
Fuͤrſt. “N | 
Nein, Ihr beduͤrft der Bitte nicht. Es wird 
Der Ew'ge nicht am Tage des Gerichts 
Den Sünder bitten, Gnade zu empfah'n. | 
Olga. | 
O wär’ es, wie Ihr ſagt! ich koͤnnte dann 
Mit hoher Zuverſicht jetzt zu Euch ſprechen. 
Fuͤrſt. 
Sprecht, meine Herrin, ſprecht! Ihr werdet mich 
Nicht quaͤlen mit Unmoͤglichem: der Kreis | 
Des Möglichen iſt groß; wählt aus und fordert. 
| Olga. | 
Ein boͤſ' Ereigniß hat ung überfallen, | 
Eh' wir auch nur die Möglichkeit geahnt, 
Hat, wie ein ſchnell einbrechend Unheil, uns | 
Verwirrt, dem blinden Trieb des Augenblicks 
Uns Preis gegeben, daß in der Verwirrung 
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Wohl Keines ohne Schuld geblieben iſt. 
Ich bitt' Euch nun zuerſt, vergebet mir 


Die harten Worte, die ich, Euch zu kraͤnken — 


So muß ich fuͤrchten — ausgeſtoßen habe: 
Denn ich geſteh' Euch, die Erinnerung 
An jenen Augenblick iſt nicht mehr klar. 


Fürſt. 5 
Ich weiß nichts mehr davon — vergeſſen — alles 
Vergeſſen ſchon. — Ihr habt mich nicht ge 
* kraͤnkt; 
Wenn ich Euch weh' gethan — an Euch gefre⸗ 
velt — 
Es war Verzweiflung, die das Heilge laͤſtert, 
Vor dem ſie nicht anbetend knieen darf. 


Olga. 
Ich athme frei, da ich ſo mild Euch finde. 
Nun wird es leicht ja werden, die angſtvolle 
Verwirrung aufzuloͤſen, zu verſoͤhnen 
Das Widerſtrebende. Ich fehlte ſehr, 
Daß ich des Herzens Zuſtand Euch verbarg; 
Ihr, daß Ihr gegen Euern — wenn ich auch 
Nicht Bruder ſagen darf, doch — Jugendfreund, 
Ein hart und grauſam Recht gebrauchtet; er, 
Daß er ſich, aller Maͤßigung vergeſſen, 
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Der blinden Rachſucht überließ. Wo Alle 
In gleichem Maaß gefehlt, und der Gewalt 
Des Augenb lickes unterlegen ſind, 

Da kann ja die Verſoͤhnung ſchwer nicht ſeyn. 
Erkennt Ihr Euer Unrecht, Fuͤrſt, wie wir, | 
So tilgt — denn Ihr vermoͤgt es — jede Spur 
Der Stunde, die in dreier Menſchen Leben | 
Die ſchreckenvollſte war, ſchenkt ihm die Freiheit! 


Fuͤrſt. 
e — en von ihm! Von allem zwiſchen 
. Himmel | 
Ih ede — nichts von ihm! 
rg 


O, guter Gott! 

Von wen denn ſollt' ich reden? 
Fuͤrſt. 

| 1 Tretet wieder 

Im Zorne vor ich, ſagt, daß Ihr mich haßt, 

Verabſcheut, ja verflucht; ich werd' es dulden: 

Denn trunken macht mich Eures Blickes Glanz 

und Eurer Stimme Klang — nur nichts von 

ihm! — 

Sonſt flicht der Hohn aus Euern Engelszuͤgen, 

Und Nattern ziſchen aus dem heil'gen Mund. 


Olga. 
O! ich beſchwoͤr' Euch, hoͤrt mich! 


Fuͤrf. 


| 
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Nichts von ihm! 

Dem Raͤuber, der das Himmelreich mir ſtahl, 1 
Dem Moͤrder, der dem Blutgericht verfiel. 

Olga. 3 

Laß meine Kraft nicht ſinken, Gott im Him⸗ 

mel! —— 

Fürst! — wollt Ihr wahren Eurer Seele Heil, 

So gebt ihn frei, macht Euch das Graͤßliche, 

Worauf Ihr ſinnt, unmoͤglich. Wollt Ihr 

Euch 
Beladen mit der ſchauderhaften Schuld? — 


Fuͤrſt. 
Ich will nicht — will nicht — doch 10 werd's, 
ich fühP es, 

Daß ich es werde. Ja — der finſtre Schacht 
Muß ihn verſchlingen — der Leibeigne kann 
Entflieh'n, die Feſſel brechen der Gefang'ne — 
Hineilen, wo mein Arm ihn nicht erreicht, 
Und gluͤcklich, ſelig ſeyn in ihren Armen — 
Und ich in Hoͤllenqualen untergehn. — 

(er wirft ſich in einen Seſſel.) 
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Olga. | 
Nein! das wird nie geſchehn. Ach! dieſer Wunſch | 
Iſt todt, erſtickt in meinen blut'gen Thraͤnen. 
Quaͤlt der Gedank Euch an die Möglichkeit, 
So ſchwoͤr ich Euch, auf's Evangelium 
Will ich ſchwoͤren, nicht mehr ihn zu ſehn. 
Fürft. | 
Was iſt ein Eid? und ſchwuͤr' ich tauſend Eide | 
Euch ie zu lieben mehr, ich liebe Euch doch. 
Olga. 
O hoͤrt das Flehen der Geaͤngſtigten, 
Daß Gott Euch hoͤr' in Eurer letzten Angſt! 
Vergebet ihm, daß Euch vergeben werde. 
Fuͤrſt (mit Heftigkeit aufſtehend). 
Nicht Bitten mehr für ihn! Ihr foltert mich. 
Nicht, was Ihr bittet, hoͤr' ich — immer nur, 
In jedem Worte nur: daß Ihr ihn liebt. 
Was werft Ihr us in meines Haſſes Flam⸗ 
men? — 
Spart Eure Worte! Waſſertropfen ſind's 
Auf gluͤhend Eiſen. — Keine Bitte mehr! — 
Doch giebt's ein altes Maͤrchen, wo der Zaar, 
Der die Zaarewna liebt, ſo zu ihr ſpricht: 
„Thraͤnenwaſſer kann mich nicht erweichen, 
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„Nicht den Bogatyr vom Tode retten, 
„Folgſt Du mir zur Stund' in die Capelle, 
„Schwoͤrſt Dich am Altar zu meinem Weibe, 
„Schenk' ich ihm die Freiheit und das Leben.“ 
| Olga Gurüdfredend). 

O N Gott! 


Fuͤrſt. 
Ihr bebt? Was ſagt' ich denn 
So Ungeheueres, daß Euer Blut 
Die Wangen flieht und Schutz im Herzen ſucht? 
Das Opfer meines Haſſes fordert Ihr; 
Warum nicht ich das Opfer Eurer Liebe? 
Ja — reicht mir Eure Hand — und er iſt frei. 


Olga. 

Es waͤr' Euch Ernſt mit dieſer Forderung? 
Fuͤrſt. 

Hohnneckend wirft das Schickſal Gold und 


Rang 
Und Macht uns zu, als waͤren's reiche Gaben, 
Und iſt kein Friede doch, und iſt kein Gluͤck, 
Kein Pulsſchlag Seligkeit damit zu kaufen. 
Einmal hat es verſpielt: mein Machtwort iſt 
Jetzt einen Himmel werth — ich ſprech' es nur 
Um dieſen Preis, denn toͤdtlich lieb' ich Euch! 
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Dilga. N 
Um alles Heil'gen willen, redet nicht | 
> Eurer Lieb' in dieſer finſtern Stunde! | 


Fürſt. 

Nicht? Warum rieft Ihr mich? Bin 10 ein 

Geiſt, | 
Der aus dem Grabe kommt mit leerer Bruſt? 
Reiß't Euer Bild aus meinem Aug' und Herzen, 
Beredet mich, Ihr haͤttet nie gelebt, | 
Ich haͤtt' Euch nur geſehn im Siebertraum ; 
Dann werd' ich nicht mehr von der Liebe reden. 


Olga. 
9 hört mich wenigſtens, wenn Ihr mich liebt? 


3 Fuͤrſt. 

Wenn ich Euch liebe? Ich nur lieb' Euch — 
No I 

Sie nicht — fie koͤnnen nicht — fie lieben Eltern, 
Verwandte, Freunde, die Natur, die Kunſt, 
Sich ſelbſt zuerſt — fie ſpalten tauſendfach 
Des matten Herzeus kuͤmmerliche Flamme, 
Und wenden frech dem Ueberſchwaͤnglichen 
Ein Tauſendtheilchen zu, und prahlen doch, 
Sie liebten's. Nicht fo ich. Vergangen Erd’ 
Und Himmel — Licht und Leben in das Nichts 


| 2. 


Zuruͤckgeſunken — Du allein geblieben - 
Du — eine Heil'ge — ſchwebend ob den Truͤm⸗ 
mern 2 
Der eingeſtürzten Welt — ich — vor Dir knßeend 
Nichts kennend, denkend, fuͤhlend nich ts als 
; Dich — 
In Dir anbernd Zeit und Ewigkeit. — 
| Olga. 
O Herr des Lichts, erleuchte mich! — — Ach, 
Fiüurſt. 
Welch' eine Liebe muß das ſeyn, die mir 
Die kleine Gunſt verweigert, mich zu hören? 


Fuͤrſt. 8 
O rede! rede! Sprich ein ee e 
Olga. 
Solch eine Liebe, die von Gott nichts neiß, 
Erfreut kein weiblich Herz, das etwas H oͤh'res, 
Als dieſer Erde fluͤcht'ge Freuden kennt. 
Denkt nun, wie fie mir jetzt erſcheinen tuuß, 
Da ſie als wilde Leidenſchaft die Hand | 
Euch fordern heißt, die doch kein Herz begleitet. 
Fuͤrſt. 
Ich weiß — ich weiß! — Doch einſt — nur ein 
Geluͤbdſe — 


— — — . 


2 
Mur ein Geluͤbd' im Sacrament, daß einſt 
Du mich willſt lieben — einſt — in ferner Zeit — 
Nach Jahren — Jahre ſind Minuten, wenn 
en “a Ziel durch ihre Nebel n 


Olg N 
O taͤuſcht Euch nicht! nie wuͤrdet Ihr dieß 
| Seile 
Fuͤrſt. | 


Gewiß! Luft wecket Luft, und Thraͤnen Thraͤnen; | 
So Lieb' auch Liebe. Was in Deinem Blick 
Sich toiderſpiegelt, was Dein Ohr vernimmt, | 
Was Heine Hand berührt, fol zu Dir reden 
Von meiner Liebe — bitten für die Liebe. 
Beſtechen will ich Deine Phantaſie, 
Daß ſie mein Bild in Deine Traͤume ſtellt; 
In Dein Gebet miſch' ich der Liebe Flehn, 
Mit ihm erhebt es ſich zu Gott, mit ihm | 
Wird es erhoͤrt, denn Dein Gebet iſt fromm. 
Olga. 
Fuͤrſt! iſt Euch Gott mehr als ein leerer Name, 
So betet ſelbſt zu ihm, daß er die Nacht, 
Die Euch umfaͤngt, mit ſeiner Gnad' erleuchte. 
Noch einmal — gebt ihn frei — nehmt meinen | 
Schwur, 
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Ich will ihn nie auf Erden wiederſehn. — 
Nun aber endet — endet! — Denkt an Gott — 
An ſein Gericht — an ewige Vergeltung. 

Fuͤrſt. 
Sey Du der Gott, und Deine Liebe ſey 
Die ewige Vergeltung — glaubensvoll 
Will ich entſagen meinem Erdengluͤck. — 
Jetzt nicht — nein! nein! — beſitzen will ich 
| Dich — 
Ich kann nicht leben ohne Dich — und doch 
Fehlt mir der Muth, aus einer Welt zu gehn, 
Wo Du noch athmeſt. Oder — | 
Cheftig ihre Hand ergreifend.) 
willſt Du mit? 
Olga (ich erſchrocken losreiſſend). 
Wahnſinniger! Verlaßt mich! Schrecklicher! 
Fuͤrſt. 
Wahnſinnig — ja — ich fuͤhl's — am Rand’ des 
Wahnſinn's — 
Und alles — alles reiß' ich mit hinab. 
Ter ſtuͤrzt hinaus.) 
Olga, allein. 
Cſich erſchoͤpft ſetzend.) N 
O Gott, mein Vater! Deine Prüfungen 
S 
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Sind ſchwer. — — Vergebens alle diefe Dual — |: 
Und nichts vollbracht — die Gluth nur ange⸗ 
| ſchuͤrt. | 
(Pauſe, fie ſteht auf.) | 

Ich kann ihn retten, und ich muß ihn retten — 
Mein Herz wird druͤckend ſchwer in meiner 
Bruſt — | 

Das Blut empört ſich — Schreckgeſtalten ſchaut 
Mein truͤbes Auge — mißgeborne Toͤne, | 
Entſetzen weckend, ſchrillen in mein Ohr — 
Wann ich es denke, daß er ſo — ſo — ſo—— 
Nein! Nein! — ich kann ihn retten, muß ihn 


retten — 
Die hoͤchſte Lieb' iſt, die ſich ſelbſt kann opfern — 
Ich kann's: — ich will's. — — — Und brechen 


jenen Eid? 

Der ew'gen Treue, den ich ihm geſchworen? 
O Gott! was iſt hier Wahrheit, was Betrug 
Des ſchwachen Herzens, das am Itrd'ſchen 
haͤngt? | 
Dffip tritt ein und bleibt an der Thuͤre fliehen.) | 


Olga (fortfahrend). 
Und zwing' ich auch mein blutend Herz — ich 
kann's, | 
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Denn nie verſiegend ſtroͤmt die Kraft von oben — 
Darf ein Geluͤbd' ich thun im Sacrament, 
Das ich vielleicht nie — nie erfuͤllen kann? 


(Oſſip macht eine Bewegung, ſo daß die Graͤfin 
ihn bemerkt.) 


Was willſt Du? 
Dffip, 

Mein Herr hat mir geſagt, Ew. Erlaucht 
wuͤrden mir eine Antwort geben. Eigentlich 
komme ich aber mit einer Bitte an Ew. Er- 
laucht. 

Olga. 
Rede! 
Oſſip. 5 

Ach! ich wollte Ew. Erlaucht fußfaͤllig 
bitten Cer wirft ſich vor ihr nieder, daß er mit der 
Stirn die Erde beruͤhrt), ſich doch meines armen 
Vetters, des ungluͤcklichen Iſidors, anzunehmen. 
Cer ſteht wieder auf.) Nur Ew. Erlaucht kann 
ihn retten, ſonſt Niemand auf der weiten Erde; 
und es iſt doch gar zu entſetzlich —— — 


Olga. 
mit der aͤußerſten Anſtrengung ſich faſſend.) 
Genug! — Ich ſpreche noch mit Deinem Herrn. 
8 * 
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Oſſip. 


Ach! Erlaucht! das muͤßte ſehr bald geſches 
hen, denn ich höre, dieſe Nacht fol er an das | 
Gericht abgeliefert werden, und dann iſt keine 
Rettung mehr. Und da Ew. Erlaucht ſonſt ſo 
viel Gnade fuͤr ihn gehabt, ſo wuͤrde es Euch | 
doch betrüben, wenn Ihr nun ſelbſt gegen ihn | 
zeugen müßte, und Euer Blut, das er freilich | 


vergoſſen hat, ihn verdammen huͤlfe. 


Olga. 


Nein! Nein! der Tropfen Blut ſchreit nicht um 


Rache — 
O Vater! Vater! meine Seele ruft | 
Zu dir in ihrer hoͤchſten Noth. — Ich habe 
Dir, wie ein Kind dem Vater, ſtets vertraut, 


Laß mich nun fuͤhlen auch, daß ich dein Kind, 


Daß du mein Vater biſt — erleuchte mich —. 
Wenn deinem heil'gen Willen widerſpricht, 


Worauf mein Geiſt jetzt ſinnt, erweck' im n Herzen 


Mir eine Warnungsſtimme. 
(Pauſe.) 
Es iſt ſtill — 
Still — — fahre hin du ſchoͤner Kbenstehüm! 
a Cu Oſſip.) UN 
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Sag' Deinem Herrn — — den Freibrief Sf: 
dors — 

In Prieſters Hand — ſoll er — ihn niederle— 
gen — 


Um ſechs Uhr kommen — am Altar — er ſoll 
Sein Opfer finden. 
(ſie ſinkt zuſammen.) 


Oſſip. 
Ha! 'ne blaſſe Braut! 
(er geht ab.) 
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Fünfter A ect. 


Erle, Seen; 
(Ein Gemach der Graͤfin — Abend.) 


Graͤfin Olga. Madame Duval tritt eben ein. 


Du val. | 
Seyd Ihr nun endlich ſichtbar? Warum hattet 
Ihr Euch denn eingeſchloſſen, liebe Graͤfin? 
Olga. 
Um ungeſtoͤrt zu beten. Uebrigens 
Bin ich jetzt nicht mehr Graͤfin, gute Duval. 
. Duval. 
Nicht Graͤfin mehr? wie ſo? 
Olga. 
Vor ein'gen Stunden 
Hab' ich dem Fuͤrſten meine Hand gereicht. 
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Du val. 
Ihr ſcherzt. 
Olga. 
Fuͤrwahr! es iſt ein Tag dazu! 
Iſt Tod und Leben Scherz? 
Du val. 
So waͤr' es Ernſt? 
| Olga. 
Ja: nach dem Abendgottesdienſt hat uns 
Der Prieſter eingeſegnet. 
Duval. 
Iſt es moͤglich? 
Das alſo Eure Ohnmacht, Eure Angſt 
Und Eure Thraͤnen? darum wolltet Ihr 
Allein mit Marpha in die Kirche gehn? 
Olga. 
Ja, darum. Seyd nicht boͤſe, theure Freundin, 
Daß ich Euch ein Geheimniß draus gemacht. 
Solch ein Entſchluß erhebt vollendet ſich 
Aus des Gemuͤthes Tiefen, wo, von Selbſtſucht 
Und Menſchenklugheit nicht geſtoͤrt, der Geiſt 
Des Ew'gen in uns wirkt. Ihr haͤttet mir 
Gerathen, mich gewarnt, mir zu bedenken 
Gegeben, und mich fruchtlos nur gequaͤlt. 
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Du bal. 
O! warum habt Ihr das gethan? 
Olga. | 
Ich mußte: 
Denn ſo allein war dieſer Streit zu ſchlichten, 
Der mit der Schrecken aͤrgſtem mich bedrohte. 
Der Preis war meine Hand. 
Duval. 
O der Tyrann! 
5 Olga. 
Er iſt jetzt mein Gemahl. 
Du val. 
Ach! Euer Zittern 
Und Zagen haͤtt' Euch davor warnen ſollen. 
Olga. 
Ich bat den Vater droben — und er iſt 
Uns naͤher in der Noth — ich fleht' ihn an, 
Wenn mein Entſchluß nicht Gnade vor ihm faͤnde, 
In meinem Geiſt den Warner mir zu wecken — — 
Doch es blieb ſtill in mir. — Ich leugne nicht, 
Daß ich geweint, gezittert und gezagt: 
Denn nur nach ſchwerem Kampf gelingt's der 
Sonne 
Des 1 Entſchluſſes, das Gewoͤlk 
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Der Neigungen und Wuͤnſche zu zerſtreun. 
Doch während des Gebetes ſchon verſchwand 
Die Angſt, und jedes: „Herr, erbarme Dich!“ 
Beruhigte des Herzens Fieberpuls, 
Und bei der heil'gen Handlung, duͤnkte mich, 
War ich gefaßter, muthiger, denn er. 
Jetzt, da der Schritt gethan iſt, ich mein Herz 
Noch einmal vor dem Ew'gen ausgeſchuͤttet, 
Bin ich vollkommen ruhig, denn ich weiß, 
Daß meine That nach ſeinem Willen iſt: 
Er wollt' es ſo: ſind ſeine Weg' auch dunkel, 
Es ſind doch ſeine Wege. 
| Duval. 

Nein, o nein! 
Solch' unnatuͤrliche Verbindung wird 
Und kann ja nimmer gute Fruͤchte bringen. 

Olga. 

Es iſt wohl wahr: in eine finſt're Nacht 
Seh' ich hinaus, wenn ich die Zukunft denke; 
Doch muthig will ich ſchreiten in die Nacht, 
Auf Gott vertrauend, daß er ſeine Sterne 
Wird leuchten laſſen uͤber meinem Pfad. 
Ihr aber, gute Duval, ſolltet nicht 
Durch Ungluͤcksprophezeihung meinen Muth 
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Erſchuͤttern wollen: ich bedarf der Kraft, 
Das Unabaͤnderliche zu ertragen. 


Duval. 
Iſt's unabaͤnderlich? das iſt die Frage: 
Iſt ſolch' erzwungene Verbindung guͤltig? 


Olga. 
Erzwungen nicht: denn keine Todesfurcht | 
Hat mich geſchreckt, und wär” es auch gefchehn, 
Haͤtt' eher ich den Tod umarmen muͤſſen, 
Als frevelnd ſpielen mit dem Sacrament. 5 
Das war der groͤßte Kampf: ob ich den Bund, 
Den noch das Herz nicht, nur der Wille, ſchloß, 
Vom Sacrament beſiegeln laſſen duͤrfte. 
Ich hab's gewagt, und meiner Seele Heil 
Liegt nun in der Erfuͤllung des Geluͤbdes: 
Ich will mein Herz nun zwingen, ſich zu dem 
Zu wenden, dem ich es gelobt, es zwingen 
Zu achten ihn, zu ehren, ihn — — — ja — 
ja! — 
Zu lieben. 
Du val. 
Guter Gott! wie wuͤrdet Ihr 
Das je vermögen? Ach! ich fuͤrcht' — ich 
fuͤrchte — 
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5 Olga. 2 
Ich weiß es, was Ihr fuͤrchtet. Eure Furcht 
Iſt meine Hoffnung, Gute — daß mein Herz — — 
Ja — daß mein Herz im Kampfe brechen 

wird. — 
Allguͤt'ger! wenn die Hoffnung ſuͤndlich iſt, 
Vergieb ſie deinem ſchwachen Kind': ich will 
Gewiß nichts thun, damit es fruͤher breche, 
Als Du ihm ſelbſt gebieteſt ſtill zu ſteh'n. — 
* (Pauſe.) 
Noch einer ſchweren Stunde nah' ich mich. 
| Duval. 
Was noch, um Gottes willen! 
Olga. 
Ich erwarte 
Den armen Iſidor; ich lud ihn ein, 
Will ſelbſt ihm ſeinen Freibrief uͤbergeben. 


Du val. 

Muͤßt Ihr auch dieſe Qual Euch auferlegen? 
Olga. 

Ich muß. Erſt war mein Vorſatz, ihm zu 


ſchreiben; 
Doch fuͤhlt' ich bald, es waͤre hart und feig', 
Die letzte Pflicht, wie ſchmerzlich ſie auch ſey, 
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Dem Freunde zu entziehn, um mich zu ſchonen. 
Vielleicht auch ſtimmt mein Wort ihn zur Erge⸗ 
bung, 
An der's zum Ungluͤck immer ihm gebrach. 
(Ein Bediente tritt ein.) 


Bediente. 
Iſidor, Ew. Erlaucht. 


Olga. 1 
Ich laſſe bitten. 


der Bediente geht ab. Olga reicht Madame Du⸗ 
val die Hand.) 


Gute Nacht, wenn wir 
Uns heut nicht wiederſehn. 


Duval (ſie umarmend). 
Gott ſey mit Euch! 


Olga. 
Er iſt es; wie mein Herz auch aͤngſtlich ſchlaͤgt, 
Ich fuͤhle ſeinen Frieden in der Seele. 
(Madame Duval entfernt ſich; gleich darauf tritt 
Iſidor ein.) 
Iſidor. 
Ihr habt mich rufen laſſen. 


Olga. a 
Ja, und habe 
Schon lang' auf Euch geharrt, mein theurer 
Freund. 
Iſidor. 
Entſchuldigt mich! Denn eh' ich vor Euch traͤte, 
Wollt' ich die Rechnung ſchließen uͤber mich, 
Um klar zu wiſſen —, was nach der Verheerung 
Der beiden Tage —, mir noch uͤbrig bliebe. 
Die Rechnung iſt geſchloſſen, ich bin hier. 
Olga. 
Cihm eine Schrift uͤbergebend.) 
Hier iſt die Schrift, die man Euch ungerecht 
Verweigert hat, ich glaubt', Ihr wuͤrdet ſie 
Am liebſten aus der Freundin Hand empfangen. 
Iſidor. 
(in die Schrift blickend.) 
Mein Freibrief iſt's? Den konnt' ich freilich nur 
Von Euch empfangen, da Ihr ihn gekauft. 
N Olga. 
Ihr wißt — — — —2 
Iſidor. 
Es ward mir kund, um welchen Preis 
Ihr mich habt losgekauft. Ich ſollt' Euch danken; 
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Doch Thaten giebt's von fo befond’rer Farbe, 


0 nichts, auch ſelbſt kein Dank ſich dazu 


ſchickt. 
Die That iſt uͤberſchwaͤnglich; doch ich habe 
Fuͤr Ueberſchwaͤngliches jetzt wenig Sinn. 


Olga. 
In dieſen Worten hoͤr' ich nicht den Steund. 
Das ſpricht der Geiſt nicht, deſſen reiches Licht 
Mir Welt und Leben einſt ſo ſchoͤn erleuchtet. 


Iſidor. 
Wie viel verwandelt oft ein Augenblick! 
Und wie viel Augenblic® in ſieben Stunden! 
Und eine Stund' in Ketten zugebracht, 
Wiegt an Gedanken leicht ein Leben auf. 


N Olga. 

O dieſe kalte, bitt're Sprache nicht! 

Sie thut mir furchtbar weh, mein theurer 
| Freund; 

Das hab' ich nicht verdient. Schwer war der 

Kampf — 

O fraget Euer Herz — es war ein Kampf 

Der blut'gen Thraͤnen: doch die Ueberzeugung, 

Daß eine hoͤh're Hand das Leben lenkt, 

Daß fie uns unſ're Wuͤnſche nur verſagt, 


| 
| 
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Weil fie der ew'gen Weisheit widerſtreben, 
Die Ueberzeugung gab mir Kraft zum Siege. 
O nehmt auch Ihr ſie auf in Euer Herz, 
Und gebet nicht, weil Ihr ein Gut verloren, 
Das ganze Leben als verloren auf. 

Iſidor. 
Ihr ſeyd im Irrthum, Graͤfin, wenn Ihr glaubt, 
Schmerz uͤber Eueren Verluſt, Verzweiflung 
Der Liebe ſprech' aus mir: das iſt voruͤber. 
Als ich im Sclavenrocke vor Euch ſtand, 
Ihr mich und Euer Herz verleugnen mußtet, 
Ich unter ſeines Hohnes Folter Euch 
Erſeufzen hoͤrt', und doch in der Verhoͤhnung 
Ein ſchwaches Vorbild nur des Looſes ſah, 
Das Euch an meiner Hand einſt treffen wuͤrde, 
Gab ich Euch auf; und waͤre mir die Freiheit 
Geworden in dem Augenblick, bewaffnet 
Zum Selbſtmord haͤtt' ich eher meine Hand, 
Als ſie befleckend in die Eurige 
Gelegt. 
Olga. 
O! der unſel'gen Uebertreibung! 


f Iſidor. 
Ich bitt' Euch, laßt mich reden; dieſe Gunſt 
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Gewaͤhrt mir noch: denn Ihr ſollt mich ver⸗ 
ſtehn. 

Ein Sclavenkleid hatt' man mir angelegt, 

Wie ein geſchmuͤcktes Halsband einem Hund, 

Gezwungen hat man mich zum Sclavendienſt, 

Euch zu demuͤthigen durch meine Schmach: 

Ich hab' es, um der Peitſche zu entgehn, 

Ertragen muͤſſen. Knecht'ſche Zuͤchtigung 

Hat man mir angedroht, mit Faͤuſten hat 

Man mich geſchlagen, endlich mich verdammt 

Zu einer Strafe, die — Ihr waͤhnt vielleicht, 

Ihr haͤttet mich befreit? — O nein! die 
Schmach, 

Den Seelenkrampf, den Abſcheu vor mir ſelbſt, 

Den innern Tod — die Schrecken dieſer Strafe — 

Hab' im Gedanken an die Möglichkeit 

Ich ſchon erlitten: nur der viehiſchen 

Behandlung, die das ſchreckliche Geſetz 

Mir zuerkannt, der habt Ihr mich entzogen — 

Um welchen Preis? dem rohen freveln Knaben 

Geopfert habt Ihr Euch, und meine Liebe 

Hat nicht nur Hohn und Schande, nein! auch 
Angſt, 

Endloſen Jammer uͤber Euch gebracht. — 

Warum das Graͤßliche? Weil ich gefrevelt? 
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O nein doch! nein! — weil ich geboren bin. 

Verworfen war ich, eh' ich war — verflucht, 
Ein Wurm zu ſeyn, den man mit Fuͤßen tritt, 
Der Ekel nur erregt. Das Selbſtgefuͤhl, 
Womit der Menſch im Geiſtesleben wurzelt, 
Es iſt dahin — und ich verachte mich. 


Olga. 
O Phantaſieen des empoͤrten Stolzes 
Mein Freund! Mein theurer Freund! wie ſoll⸗ 
tet Ihr, 
Weil Ihr ungluͤcklich ſeyd, Unwuͤrdiges 
Erlitten ohne Schuld, Euch ſelbſt verachten? 
Iſidor. 
Das faßt Ihr nicht: denn dieſe Scheidewand 
Iſt unverwuͤſtlich zwiſchen Mann und Weib: 
Keuſchheit iſt Eure, Freiheit unſre Ehre; 
Der Knecht iſt ehrlos, Knechtſchaft iſt Vernich⸗ 


tung. 
Olga. 
Gewaltthat war's: Ihe war't und ſeyd ja 
frei; 


Legt Euerm Geiſt nicht ſelber Feſſeln an! 
Ihr habt Verluſt erlitten; aber liegt 
9 
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Nicht noch vor Euch der ganzen Schöpfung 


Fuͤlle? 
Ihr ſeyd noch jung, und — wenn Ihr wollt — 
auch reich — — 


Iſidor. 
Recht! werft mir eine Bettlergabe zu. 
Was dürfte den Verworfenen noch kraͤnken? 
Olga. 
O hab' ich denn kein Recht an Euer Schickſal? 
Nun wohl, verwerft mich! wendet nur den Blick 
Von dem Vergangnen auf die Zukunft ab! 
Kehrt wieder in das ſchoͤne Land, wo wir 
So gluͤcklich waren, trinkt Vergeſſenheit | 
In feiner milden Luft! Des Himmels Glanz, 
Der Erde Bluͤhen wird die Nacht zerſtreu'n, 
Die Euern Geiſt umduͤſtert; Eure Kunſt — — 


Iſidor. 
Auch die entehren? um des innern Todes 
Abbild hervorzubringen? Nein! — vorbei! — 


Ich muß auf anderm Weg' mich wiederfinden. 
Habt Ihr noch etwas zu befehlen, Herrin? 
Olga. 
Nein, theurer Freund, ſo koͤnnen wir nicht ſchei⸗ 
e den. — 
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Es iſt ein Abſchied für das Leben: laßt 

Den einz'gen Troſt mir, Euch gefaßt zu wiſſen. 
Was auch verloren ſey, das Hoͤchſte kann 
Euch ja kein Schickſal rauben. Wie das Leben 
Sich auch geſtalten mag, Ihr bleibt ein Werk 
Des Ewigen, ein Geiſt von ſeinem Geiſt, 

Ein Kind des guͤt'gen Vaters, ein Theilnehmer 
An der Eriöfung, ein Berufener 
Zur Seligkeit. Wer kann die Wuͤrd' Euch 
rauben? 
Wer kann verhindern Eures Geiſtes Flug 

Cauf das nahe Fenſter deutend.) 

Zu jenen Sternen, die dort ewig leuchten? 


Iſidor. 
Sie leuchten. Doch warum nur ſie? warum 
Nicht auch die vielen Millionen Erden, 
Die wie an Sclavenfeſſeln ſie umkreiſen? 
Warum? — — Habt Ihr noch etwas zu be⸗ 
fehlen? 


Olga. 
Das Wichtigſte, — das Hoͤchſte! Ehrt in Euch 
Den Freund, den liebend ſich mein Herz erkor, 
Um den es nun gebrochen iſt — den Freund, — 
Den ich nur aufgab — fuͤr des Lebens Stunde — 
9 ** 
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Dort aber — hört Ihr's? — dorten wieder 


finden, — 
und — wieder lieben will. — — Nichts, 
Iſidor, 
Mein theurer Freund, nichts, was auf ewig 
uns 


Jenſeits des Lebens ſchiede — nichts! — Das iſt | | 
Die letzte Bitt' an Euch — mein letzter Wille. 


Iſidor. 
Lebt wohl! 
Cer geht raſch ab.) 


Olga, allein. 
(Pauſe.) 

In Deine Hand befehl' ich ſein Geſchick, 
Allmaͤchtiger! regiere Du ſein Herz, 
Und laß mein Opfer nicht vergebens ſeyn! — — 
Ach, Furcht und Angſt ſind wieder eingekehrt 
In dieſe kranke Bruſt — die Pulſe fliegen — 
Ach! ſchwer laͤßt ſich das Irrdiſche beſiegen. — 
Ich will hinaus gehn in die ſtille Nacht, 
Wo ich die Gegenwart des Ew'gen fuͤhle: 
Die Sterne ſagen, daß ſein Auge wacht, 
Und wie fein Athem ſtaͤrkt die Abendkuͤhle. 

(ſie geht ab.) 
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Zweite Scene 


(Des Fuͤrſten Schlafzimmer, im Hintergrunde 
rechts ſein Bette mit Vorhaͤngen.) 


Oſſip koͤmmt. 

Bei Gott, ein luſtiger Hochzeitstag! Ich 
ſchwoͤre ſonſt nicht bei Gott, der uns verworfen 
hat; aber jetzt ſchwoͤre ich bei Gott, es iſt ein 
luſtiger Hochzeitstag, wie der meiner Axinia. — 

(Gen Himmel ſprechend.) 
Siehſt Du, Fuͤrſt Peter Juriewitſch, ich bin jetzt 
hier maͤchtiger, als Du; der Wurm, den Du 
zit Fuͤßen getreten, hat die Pfoſten Deines 
Hauſes zernagt, und es ſtuͤrzt zuſammen. Siehſt 
Du, Peter Juriewitſch, man muß auch den 
Wurm nicht treten. 
(Er ſetzt ſich in einen Lehnſtuhl.) 

Hier will ich ihn erwarten, um ihm den Abend⸗ 
trunk zu reichen — Wermuth und Galle — ein 
Schlaftrunk wird's nicht werden. Soll auch 
nicht; ich habe wohl hundert Naͤchte nicht ge- 
ſchlafen. So eine Nacht ohne Schlaf, aber 
voller Verzweiflung, iſt ein Vorſchmack der Hölle, 
und zu keiner Zeit kommen ſo viele boͤſe Gedan⸗ 
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ken zur Reife, als in fo einer Nacht. Er fol 

nicht ſchlafen. — — Ich glaube, er kommt. 

(oſſip ſtellt ſich, als wenn er ſchliefe. Der Fuͤrſt, 
mit aufgeriſſenem Buſen, tritt ein, ohne ihn 
zu bemerken.) 


Fuͤrſt. | 

Gluth! — alles Gluth! — die Luft ein Feuer⸗ 
ſtrom — 

Der Thau nur ſiedend Waſſer — als ob ſich 
Der Tiefe Feuerbrunnen aufgethan, 
Die Erd' in Feuer untergehen ſollte. — 
O ſchwebt' ich wieder auf dem wilden Meer! 
Da kuͤhlt der Wogen Bad, da kuͤhlt der Sturm. 


Cer bemerkt Oſſip und betrachtet ihn eine Weile 
von weitem.) 


Ich glaub', er ſchlaͤft. 

(er nähert ſich ihm.) 

Ja, bei der Hoͤll' — er ſchlaͤft! 

Ein Herz voll gift'gen Haſſes — und er ſchlaͤft; 
In ſeinem Leben keine gute That, 
Doch eine Unzahl boͤſer — und er ſchlaͤft. — 
Nun, wenn er ſchlafen kann, und ruhig ſchlaͤft, 
Und nicht erduldet boͤſer Traͤume Quaal; 
Und wenn der Tod ein feſt'rer Schlaf nur iſt, 
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Was grauſet doch dem Suͤnder vor dem Tode? 
Ter ſchuͤttelt ihn.) 
Wach' auf! 
Dffip 
(ſpringt auf, ſtellt ſich aber fchlaftrunfen.) 
Ach Gott — Ew. Erlaucht — vergebt — 
vergebt, — was befehlt Ihr? 
Fuͤrſt. 
Iſt das der Ort fuͤr deinen Schlaf? 
Oſfſip. a 
Ach Himmel! ich glaubte, Ew. Erlaucht 
wuͤrde nicht nach Hauſe kommen, wuͤrde bei der 
ſchoͤnen Braut bleiben. 
Fuͤrſt. 
Schweig, frecher Narr! Ich will zu Bette gehn. 
Oſſip. 
Nicht moͤglich! Ew. Erlaucht will hier ſchla— 
fen? Ach, nun merke ich es: Ihr ſcherzt. 
Fuͤrſt (ihn bei der Bruſt faſſend). 


Verfluchte Schlange! — Doch — 


(er ſchleudert ihn bei Seite.) 
Du biſt betrunken. 
Oſſip. 
Betrunken nicht, Ew. Erlaucht, aber ge- 
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trunken habe ich auf Euer Wohl und auf das 
Wohl unſerer neuen Herrin: und das war meine 
Schuldigkeit. Ein ſchlechter Unterthan, der ſich 
nicht etwas zu Gute thut am Ehrentage ſeines 
Herrn, und heute iſt ja Euer Ehrentag. Dabei 
wollte ich auch meinen Gram vertrinken, denn 
heute iſt auch meiner Axinia Sterbetag. Wun⸗ 
derlich genug: ein Hochzeitstag und ein Sterbe— 
tag — als wenn ſich das zuſammen ſchickte. 
Ja, die arme Axinia, die wurde auch ſo ſcho⸗ 
nungslos gezwungen. 
Fuͤrſt. 

Auch ſchonungslos gezwungen? Boͤſewicht, 
War'ſt Du nicht Helfers Helfer bei dem Werk? 
Du ſchloſſeſt den verfluchten Handel ab. 

Odſſiy. 

Natuͤrlich. Ein Leibeigener muß zum Ver⸗ 
gnuͤgen ſeines Herrn thun, was er kann: iſt es 
Sünde, fo fälle fie auf den Herrn. Ich ſagte 
es wohl, Ihr ſolltet bedenken — — 

Fuͤrſt. 
Iſt Iſidor ſchon abgereiſ't? 
Oſſip. 

Vermuthlich: ſeine Pferde ſind wenigſtens 
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ſchon lange fort. Wäre er aber auch zehntau⸗ 
ſend Werſt von hier, oder laͤge er im Grabe, 
er bliebe doch fuͤr Euch ein Stein des Anſtoßes; 
das haͤttet Ihr bedenken ſollen, wie ich ſagte. 


Fuͤrſt. 

Wahr! Wahr! Er ſelber, ſeines Namens Laut, 
Sein Schatten — ſein Gedaͤchtniß — alles 

Eins — | 
Ein Fels auf ewig zwiſchen ihr und mir. — 
O warum hatt' ich nicht den Muth und hielt 
Die Lichterſcheinung, den Gedanken feſt, 
Ihr zu entſagen: ſelig wär’ ich ja 
Geweſen in dem Anſchau'n ihres Gluͤcks, 
Bei ihres Dankes ſuͤßen Melodie'n. 


Oſſiv. 
Ich fuͤrchte nur, die Seligkeit haͤtte nicht 
uͤber eine Stunde vorgehalten. 


Fuͤrſt. 
Recht! Recht! Ich konnte nicht — haͤtt' ich ge⸗ 
konnt — 
Ein Teufel waͤr' ich, daß ich's nicht gethan. 
Jetzt nenn' ich ſie doch mein, darf denken nun, 
Daß ſie mir angehoͤrt, darf werben nun 
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Um ihre Lieb' — und einſt — ſie hat's gelobt 
Im Sacrament, ihr Herz gu überwinden. 


Oſſip. 5 
Ei ja! in der Angſt verſpricht man auch 
das Unmoͤgliche. 
Fuͤrſt. 
Schweig', gift'ge Zunge, ſchweig! Was kann der 
Molch 
Vom Glanz der Sonne, was Dein grollend Herz 
Von eines frommen Herzens Allmacht wiſſen? — 
O ſte iſt eine Heil'ge! Blaß und ſchoͤn 
Lag ſie mit Inbrunſt betend am Altar; 
Nicht nur der Mund, ihr Blick und jeder Zug 
Des Angeſichtes ſprach zum Ewigen; 
Zu Sternen wurden des Gebetes Worte 
Und ſtiegen leuchtend auf zu Gottes Thron. 
Ich börse leiſe fie mitſprechen: „Herr, 
Erbarme Dich!“ und nun hab' ich gefuͤhlt, 
Was es bedeutet: „Herr, erbarme Dich!“ 
Wer ſo kann ſprechen: „Herr, erbarme Dich!“ 
Der iſt erhoͤrt, dem geht der Himmel auf, 
Den druͤckt kein Leiden mehr und keine Schuld. 
Als uns der Prieſter auf den Teppich winkte, 
Mit feſtem Schritt, als fuͤhrten unſichtbar 


139 


Sie Engel Gottes, demuthsvoll, doch hehr, 
Das Auge glaͤnzend vom errung'nen Siege, 


Trat ſie hinzu: ich bebte neben ihr; 


Feig' zitterte mein Ja, das ihre klang 
So feſt und ruhig, wie ein Segensſpruch. 
Und dieſe Heil'ge waͤre mein, ganz mein 
In heil'ger Lieb’, und Mond und Jahr verroͤnn', 
Und alle Zeit, und ſie waͤr' immer mein, 
Und ſel'ger, als die Sel'gen Gottes, ich, 
Wenn er nicht lebte — er — mein boͤſer Geiſt. 
Oſfſip. 
Ja wohl! er haͤtte gar nicht ſollen geboren 
werden. 
Fuͤrſt. 
Warum erblickten Beide wir das Licht? 
Warum denn blieb nicht Einer in der Nacht 


Des Weſenloſen? denn kein Friede iſt 


Nun zwiſchen uns, im Leben und im Tode. 
(Eine Tapetenthuͤre oͤffnet ſich; Iſidor tritt 


herein.) 
Iſidor. 
Vielleicht doch Fried' im Leben durch den Tod. 
Surf, 


Du hier? 


* 
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Sfidon, 
Du wollteſt mich nicht ſehn: warum 
Blieb dieſer Durchgang offen? 
Fuͤrſt. 
Und was willſt —— — 
Iſidor. 
Das ſollſt Du hoͤren. Oſſip, geh! 
Fuͤrſt. 
Du bleibſt. 
Iſidor. 
Auch das! 
Cu Oſſip.) 
So tritt in jenen Winkel dort! 
Der erſte Laut, die leiſeſte Bewegung, 
(er zieht eine Piſtole aus dem Buſen.) 
Bringt Dir den Tod. 


Fuͤrſt. 
Koͤmmſt Du als Moͤrder her? 
f Iſidor. | 
Schweig, junger Frevler, ſchweig und höre mich! 
Du weißt, was Du gethan: Du haſt das Mark 
Des Lebens mir zerſtoͤrt; gepluͤndert haſt 
Du meine Seele, daß ſie nackend iſt, 
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Wie in der Stunde der Geburt. Mein Geiſt 
Iſt nur ein finſt'rer Rachgedanke noch, 

Der, ob der wuͤſten Staͤtte meines Seyns, 

Ein ſchwarzer Aar, nach Beute kraͤchzend ſchwebt. 
Drum Rache will ich, Rache ford're ich! 


Cer zieht eine zweite Piſtole hervor und reicht fie 
dem Fuͤrſten.) 


Nimm! 


Fuͤrſt. 
Fort! Fort! Du biſt von Sinnen! 


Iſidor. 

Waͤr' ich das, 
Laͤgſt Du zerſchmettert ſchon in Deinem Blut. 
Nicht Mord, Entſcheidung will ich, und von 
3 dem, 
Der waͤhlet und verwirft, wie's ihm gefaͤllt. 
Entſcheid' er zwiſchen uns, ob Beide wir, 
Ob Einer fallen ſoll; doch Einer muß: 
Denn leben koͤnnen wir nicht Beide mehr. 
Fall' ich — ſo iſt's voruͤber: — Du — ſo ſtirbt 
Die Hoͤll' in meiner Bruſt — und ob auch fern — 
Auf ewig fern von ihr, ich weiß ſie doch 
Von Dir erloͤſ't und von dem Fluch des Mein- 

eids, 

10 
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Den Du vor Gott ihr abgezwungen haft. 
(ihm wieder die Piſtole reichend.) 
Nimm! Nimm! 


Fuͤrſt. 
Chaſtig danach greifend.) 
Gieb her! Ich fuͤhl's, wir koͤnnen nicht 
Mehr Beide leben. Ja — Du biſt der Fluch, 
Den mir mein Vater hinterlaſſen hat; 
Die Geißel Du des ungerechten Herrn, 
Der an den Kindern raͤcht der Vaͤter Schuld. 
Laß uns denn looſen mit den eh'rnen Wuͤrfeln, | 
Wer weichen ſoll. 
| (ſich zurecht ſtellend.) 
Du biſt beleidigt; — ſchieß! 


Iſidor. 

Nichts! keinen Vortheil will ich! Seyn und Nicht⸗ 
ſeyn — | 

Die Waage ſteht —. — Hier eine Kugel noch — 
Bei ihrem Falle ſchießen wir zugleich. | 


Fuͤrſt. 
Es ſey! 


(Sie ſtellen ſich; Iſidor laͤßt die Kugel fallen; fie | 
ſchießen zugleich, und Beide ſtuͤrzen todt zu 
Boden.) 
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Oſſip. 
Cin die Mitte tretend und auf den Fuͤrſten deu⸗ 
tend.) 


Axinia! 
(Petrow, Fedor, Bediente eilen herbei.) 
Petrow. 
Gott! Gott! was iſt geſchehn? 
Oſſip. 
Sie ſpielten Wuͤrfel, 
Und Beide haben in dem Spiel verloren! 
(er kniet neben Iſidor nieder.) 
Petrow. 
Czu einem Bedienten.) N 
Zu Pferde! ſchnell! Schaff' einen Wundarzt 
| | her! 
(ein Bediente geht ab.) 
Fedor. 
(der ſich mit dem Fuͤrſten beſchaͤftigt.) 
Hier iſt wohl Menſchenhuͤlfe nicht vonnoͤthen; 
Der Tod hat ſchon geholfen. 
Oſſip. 
Armer Vetter! 
So ſollt's nicht kommen. Gruͤß' Axinia! 
(Olga ſtuͤrzt athemlos herein.) 
10 * 
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| | Olga. 
Ich hoͤrte ſchießen; — was — 2005 
(die Gefallenen erblickend.) 
Barmherz'ger Gott! 
Cie wirft ſich neben Iſidor'n nieder.) 
O Huͤlfe! Huͤlfe! 


Petrow. 
Ein Bor iſt ſchon geſandt. 


Olga. g 

Stirbſt Du, mein Freund? Stirb nicht, mein 
ſuͤßer Freund! 

Nimm meinen Hauch in Deinem Buſen auf! 

Er wird ihn ſanft und liebevoll bewegen. 

Koͤnnt' ich Dir geben meiner Augen Licht! 

Was frommt's dem Auge, das Dich nicht mehr 
ſchaut. 

(Iſidor erholt ſich.) 
Er lebt! o Gott! Er lebt! 


Iſidor. 
Du hier? — O, nun — 
Iſt Mes ‚ont — Vergieb! — Jetzt meinen 
Dank — 
(ihre 1 langſam an feine Lippen fuͤhrend.) 
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Jetzt heiſſen Dank — für Deine ſchoͤne Liebe, 
Die Leben nicht — doch ſuͤßern Tod mir gab. 
Olga. 
O nenn' ihn nicht! er darf Dich nicht beruͤhren, 
Der kalte . Du biſt mein! 


Iſidor. 
O Du Geliebte! — Haͤtt' c auch — ein Le⸗ 
ben — f 
Voll Gluͤck und Liebe neben Dir — gelebt; — 
Die letzte Hoffnung waͤre doch geblieben — — 
In Deinem Arm — an Deiner Bruſt zu ſter⸗ 
ben — — 
Und — nicht — zu fruͤh — — wird — ſchoͤne Hoff— 
nung — wahr. 
(Er ſtirbt.) 
Olga. 
Er Gicht) Er ſtirbt! — — Du biſt allmaͤchtig, 
Gott: 
Hilf mir, wenn Du die Liebe nicht verwirfſt. 
(Pauſe.) 
Schlaf wohl, mein armer thraͤnenwerther Freund, 
Bis zu dem Morgen der Vereinigung. — 
Wir haben viel gelitten um einander; 
Verdienen wohl ein ſelig Wiederſehn. 


u 15 
Die Freiheit meiner Untertanen sol 8 
Dein Denkmal ſeyn: die fe | 
Die Thraͤnen trocknen, und mit Sich? und Glauben 
Und gutem Werk nach der Vergeltung ſtreben, 
Dort liebend und geliebt mit Dir zu leben. 

(Sie ſeht auf und erblickt die Leiche des Fuͤrſten. ) 


Ha! blut ger Lohn — 


(Sie halt plotzlich inne und wendet m zum 
Himmel.) 


6 Vergieb uns 1 0 Schuld, 
Wie wir vergeben unſern Schuldigern! 
* 


RETTET RR . we. ö 2 


* n 
, — en 9 —— 
eee ee, . 


r 
2 


1 
lm > 
a er 


EEE 
e 


* “or 


0 u 
N 


Wa en 


Bel Sieger 
ON 
„„ re 


7 


nnn 
e eee 
1 x » — rt 2 


Naa 
1 


. 122 
Be? 
. 


d 
u: . 


5 
i ey 


n 


